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fit  deutsche MdpolareWedilmn.
oIua Anlatz der jüngst erfolgten glücklichen Rückkehr

w Rutschen Südpolarexpedition in bic Hermat rst wohl
Übersicht über den GesamtverlEf der

Ldrston von ihrer Ansrerse bis W chrer
Ä ^ eor gegeben, nicht aber eine Darstellrmg
^ Tätigteit der Expeditton in den autark-
tifcken Gebieten nach dem Verlassen von
KLvstadt. Gerade dieses Gebiet jedoch um«
fofet das eigentliche Arbeitsfeld der Expedi¬
tion weshalb wir es unseren Lesern ber-
siebend durch eine Kartenskizze vorfuyren.

In dem Gebiet sind, wie die Zerchen-
ecklärung oben rechts in der Karte erkennen
läßt, autzer der Fahrt des deutschen Expech-
tionsschisfS auch die Routen der hauptsachlrch-
sten früheren, zum Teil ebenfalls deutschen
Expeditionen (Tiefsee-Expedition, Gazelle-
Expeditton) eingetragen, so daß man ern
übersichtliches Bild der Tätigkeit derselben
in dem südpolaren Arbeitsfelde erhalt.

Über die deutsche Expeditton ist, sowert
der Raum es hier erlaubt , speziell folgendes
zu sagen:

Die Expedition langte am 23. November
ISO! in Kapstadt an.

Der Aufenthalt daselbst währte bis zum
7. Dezeniber. Aus der Weiterfahrt wurde
am 25. Dezember die Crozet-Juselgruppe
besucht, und am 2. Januar 1902 ankerte
der „Gautz" in der Observatory-Bai der
Kerguelen, wo eine wissenschaftliche Station
errichtet war. Die Teilnehmer dieser Station,
die Metersologen Enzensperger , der Biologe
I>r. Barth und Dr . Luyken nebst zwei
Matrosen, warm im Oktober 1901 durch den
D-mpfer „Tcrnglin", der gleichzeitig die
Schlittenhunde und sonstige Ausrüstung ftir
die Drygalskische Expedition an Bord hatte,
nach den Kerguelen gebracht worden, wo die
Ankunft am 9. November erfolgte. Als
StÄionsplatz wählte :mm die Observattons-
HMinsel nördlich von dem Royal Sund,
wo im Jahre 1874 eine englische Expedition
den Venusdurchgang beobachtete. Tie Be¬
obachtungsstelle aus den Kerguelen war vor¬
züglich Ausgerüstet; die klimatischen Einflüsse
des Südpolarwinters sind trotzdem so ver¬
derblich gewesen, daß eines der Mitglieder,
4>r. Enzensperger gestorben, ein anderes, ... . .
Dr. Barth, eine Zeitlang schwer erkrankte.
Die Station ist länger als ein Jahr in Tättgkeit gewesen
und hat somit die im Programm der deutschen Südpolar¬
expedition vorgesehene längere Reihe magnetischer und

Am 31. Januar 1902 verlietz der „Gautz" die Ker¬
guelen, um nun seinem eigentlichen Reiseziele, der süd¬
polaren Zone, zuzusteuern, hierbei berührte man die
Heard-Jnseln . Noch ehe die Expeditton den Südpolar-
lveis überschritten hatte , gelangte sie an deir Nordrand
eines ausgedehnten Festlandes, wohl den der gesuchten
Antarktis . Hier wurde das Schiff von dem herandringen¬
den Scholleneise besetzt und bis zum 8. Februar 1903 fest¬

‘- lyjae wer augerp marrrcyen rrenninrv uoer ore merevrv-
wgischen Verhältnisse der Antarktis sind diese Forschnn-

der  Kerguelenstatton von größtem Werte.

gehalten. Dieses Land wurde Kaiser Wilhelm II. -Küste
getauft. Hier war früher die gesichtete Küste als Dermi-
nationsland bezeichnet worden. Dasselbe bildet dien
Mittelpunkt der hier angetroffenen Landmassen, und in
dessen Nähe, auf 66 Grad 2 Mn . südliciser Breite und
89Grad 48 Min . östlicher Länge, überwinterte die deutsche
Südpolarexpedition vor dem neu entdeckten Land. Hier

hatte sie somit, seitdem sie imJanuar 1902 von denKergu-
dm aus südwärts gegangenwar , ihreStaüon . Man mutzte
hier das Winterquartier zu Schiff über einer Moeres-
tiese von rund 400 Meter in 66 Grad 2 Min. S . und
89 Grad 48 Min . O. beziehen, denn das Land, auf dem
man die Station anzulegen gehofft. hatte, lag noch 90
Kilometer weiter südlich, eine bis dahin unbekannte Küste^
die bis auf eine vulkanische Kuppe unter dem Eise be¬
graben lag . Der „Gaußberg ", wie die vulkanische Kuppe
genannt wurde, ist auf wiederholtenSchlittenreisen besucht
und erforscht. Dahinter dehnte sich, nach Süden zu lang¬
sam ansteigend, unabsehbar ins Unbekannte hinein das
Inlandeis aus . Die vorläufige Bestimmung für die
geographische Lage des Gautzberges ist 66 Grad 48 Min-
S . und 89 Grad 30 Min, O.

Ist die Expedition somit auch nicht in hohe südliche
Breiten gelangt , so hat sie doch wissenschaftlich hoch¬
interessante und bisher unerforschte Gebiete erschlossen.
Sp ^ iell gilt dies von dem Gaußberg , über den Drygalski
sagt: „Er ist uns mit seiner großartigen Ruhe und Weite,
mit seinen Eisgebirgen , die er in langen Pausen
löst, mit seinen rasenden Stürmen , viele Meter klaffenden
Spalten , über die man ahnungslos hinschreitet, bis hier
oder da eine Schneebrücke stürzt, mit seinen zu Mauern
vereisten Schneewehen, seinen zu Brocken zertrümmerten
Gesteinen und seinen Lavahöhlen, in denen Sturmvögel
nisten, unauslöschlich ins Gedächtnis geschrieben. Zum
Erebus und Terror waren schon andere gefahren und
werden noch andere kommen; kaum aber wird ein Schiff
dem Gautzberg auch nur in Sichtweite nahen, ohne dann
dort auch immer zu bleiben, und kaum wird die Urkunde,
die wir dort niedergelegt, noch von anderen gelesen unö
vervollständigt werden."

Vom Gaußberg wendete man sich östlich, drang jedoch
nicht weiter nach dem Pole zu vor. Ä!m 16. März ge¬
langte der „Gautz" aus der Region des Schollen»
eises. Da der Versuch, südwärts vorzudringen, um eine
geschützte Stelle Hu einer zweiten Überwinterung zu er¬
reichen, nicht gelang, entschloß sich Professor von Dry¬
galski am 9. April , nunmehr seinen Kurs wieder nord¬
wärts zu nehmen. Man ging über die Macdvnald-
Jnseln nach den Kerguelen, von dort nach Neu-Mmsterdam
und dann nach Durban an der südafrikanischen Küste,
wo man am 31. Mai eintraf . Am 9. Juni erreichte die
Expeditton dm Hafen von Simonstown , wo das Schiff
der erforderlichen Reparatur unterzogen wurde. Am
2. August konnte es dann von neuem in die See stechen
und steuerte nun , seine ozeanographischenArbeiten im
atlantischen Ozean wieder ausnehmend, über St . Helena,
Ascension und- die Azoren der Heimat zu.

Politische Übersicht.
Kaufmännische Schiedsgerichte.

Für die Notwendigkeit der Errichtung kaufmännischer
Schiedsgerichte zur raschen und billigen Entscheidung der
aus dem kaufmännischen Anstellungsverhältnisse her-
rührenden Streitigkeiten zwischen Prinzipal und Gehülfe
hat sich zuerst der „Deutsche Verband kaufmännischer
Vereine " ausgesprochen , und zwar auf seiner Hauptver¬
sammlung zu Görlitz im Jahre 1868. Seitdem ist diese

FemUeton.
Sektor Nerlioz.

13 » seinem 100 . Geburtstag  e .)
Am 11. Dezember jährt sich der Dag zum 100. Male,
dem der genialste Musiker, den Frankreich hervorge-

hat, in dem kleinen Städtchen Cüte-Saint Andr<-
Licht der Welt erblickte. Vielseitiger als in seinem

^»terlande wird man bei uns in Deutschland diesen wich¬
en Gedenktag feiern . Denn ttefer als bei seinen Lands-
lwten wurzelt bei uns Deutschen das Verständnis für
ötf  Kunst Hektar Berlioz '. Berlioz ist mit seinen Werken

gekommen, als er fühlte , daß die Pariser ihn nicht
Erstanden. Es ist richtig, daß man dem eigentlichen

seiner Kunst in Frankreich lange Zeit hindurch
Mmd gegenüberstand, doch keineswegs hat man den
»ceister in seinem Streben, in seiner äußeren Bedeutung
verkannt. Man wußte zu seinen Lebzeiten sehr wohl,
einen wie großen Etnslutz Berlioz auf das französische
^nnstteberr ausübte . Man versäumte auch nicht, den
iwmvonisten nach außen hin zu ehren und zu feiern . Es
mutet daher wie schnöder Undank an, wenn man ver¬
nimmt, wie scharf sich Berlioz stets über seine Landsleute
^klagt hat. Er fühlte sich zurückgesetzt und verkannt, vb-
iGon er von der Regierung mit den ehrenvollsten Ans-
^agen bedacht wurde , so dah dieserhalb der Neid und di«
griffe von selten der komponierenden Akademiker kein
« »de nahm,. ' Möglich , daß ihm diese fortwährenden
'ultrigen und ' Gehässigkeiten seitens seiner fachgenösst-

Gegner Paris und schlicstlich Frankreich verlc^ e-
Bon Natur aus war Berlioz ja stark pessimistisch

veranlagt . Er redete sich gern in weltschmerzliche, un¬
glückliche Stimmungen hinein , um sich selbst und anderen
gegenüber den tragischen Helden zu spielen. Berlioz
schonte freilich auch die Gegner nicht mit seiner Feder.
Die bissige, sarkastische Kritik, die er als langjähriger
Mitarbeiter des „Journal des Debats " an seinen mehr
oder weniger bezopften Widersachern und ihrem Schaffen,
zum größten Teil mit voller Berechtigung , übte, mutzte
die Herren Kollegen nur noch mehr reizen . Doch das
allesist wohl nicht der eigentliche Grund für seine ver¬
bitterte Stimmung . Er empfand es sehr wohl , daß man
ihn von offizieller Seite ans nur seiner Erfolge und seiner
repräsentativen Bedeutung halber feierte , baß man aber
in Wirklichkeit für sein Schaffen nur wenig Verständnis
hatte. Der eklatante Mißerfolg seiner Oper „Benvenuto
Cellini " bei der Erstcinssiihrung in Paris , der zu einem
Theaterskandal führte , bestärkte ihn in seiner llber-
zcnguug noch mehr. Er ging alsbald nach Deutschland
hinüber , hoffend, daß er dort, in dem Vaterlande seines
Ideals „Beethoven ", einen fruchtbareren Boden für
seine Kunst finden würde . Er täuschte sich in dieser An¬
nahme nicht. Seine erste deutsche Reise brachte ihm große,
wahrhaft künstlerische Triumphe . In einer Reihe von
Städten , wie in Berlin , Dresden , Braunschweig und
Stuttgart , wurde er geradezu enthusiastisch ausgenommen.
Große Erfolge hatte er später auch in Breslau , Wien,
Prag und Aachen. In letzterer Stadt führte man 1854
gelegentlich eines niederryeinischen MusikscsteS seine jetzt
leider stark vernachlässigte geistliche Trilogie <„Die Kind¬
heit Christi") auf . Am meisten aber sorgte des Meisters
Freund , Franz Liszt, von Weimar aus für die weitere
Verbreitung seiner Werke. Während nach Berlioz Todc
(8. März 1869) die Franzosen die Werke ihres Lands¬

mannes vernachlässigten, nahm man sich bet uns der
Schöpfungen des genialen Kopfes mit um so größerer
Liebe an . Später ging dann auch den Parisern das wahr«
Licht über die eigentliche Bedeutung ihres großen Sohnes
auf. Die vor kurzem erfolgte Enthüllung des Berltoz-
Denkmals in Grenoble zeigte zur Genüge, wie enthusias¬
miert man jetzt über die Berliozsche Kunst urteilt.

Für unsere musikalische Entwickelung ist das Schaffen
Berlioz nicht ohne Einfluß geblieben. Franz Liszt nahm
intensiver , als man vielleicht von seiten der enragierten
Wagnerianer und Lisztianer zugcstehen will , die neuen
Ideen Berlioz ' in sich aus . Für ihn sprach Berlioz das
erlösende Wort , ans das er selbst harrte: Freiheit des
musikalischen Gestaltens , Abstreifcn der konventtonellcn
sinfonischen Form . Biel haben wir Deutschen auch von
ihm als Instrumentator gelernt . Gerade aus dieser mehr
äußerlichen Seite seines Schaffens zeigte sich Berlioz als
ein Neuerer voll erstaunlicher Originalität . Ähnliche
instrumentale Experimente und Anforderungen in bezug
auf die Klangmassen sind in gleicher Kühnheit bisher nie
wieder versucht worden . Fordert doch Berlioz für die
Wiedergabe seines großen Requiems fünf Orchester mit
zusammen 16 Posaunen , 16 Trompeten, 12 Hörnern , 16
Kesselpauken usw. Die Original -Partitur der „Trauer¬
und Triumpbsinfonie " (1840 gelegentlich der Einweihung
der Bastillen -Düule und der Mcrführung der Juliopscr
im Auslage der Regierung komponiert) schreibt sogar
206 Bläser vor . Ja , in seiner berühmten Jnstrumen-
tationslehre stellt Berlioz ein Orchester von insgesamt
467 Jnstrumentalisten zusammen und bezeichnet dieses
Massenaufgebot als das eigentliche Ideal eines Orchesters
aroßen Stils . „Dieser Sinn für das Nngcheuerlichc, für
das Riesenhafte , für materielle UnermehLtchkeit" wie
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Forderung von allen kaufmännischen Verbänden und
größeren Vereinen vertreten und in Petitionen an Re¬
gierung und Reichstag zum Ausdruck gebracht worden.
Der Reichstag faßte wiederholt -den Beschluß, die Reichs¬
regierung um Vorlage eines entsprechenden Gesetzent¬
wurfs zu ersuchen. Ein solcher Entwurf liegt nun seit
Anfarig des Jahres 1903 dem Bundesrate vor , dessen
Entscheidung bis jetzt nicht erfolgt ist, zum Teil wohl
infolge des Widerspruchs, den der Entwurf in Kauf¬
mannskreisen gefunden. Man bemängelt in erster Linie,
daß die Regierung darin den Jahre lang von ihr , in
Abereinstimmung mit der großen Mehrzahl der Prin¬
zipale und Gehiilfen vertretenen Standpunkt , die in Rede
stehenden Schiedsgerichte an die Amtsgerichte anzu¬
gliedern , verlassen und die Angliederung an die Gewerbe¬
gerichte ausgesprochenhat. — Da jetzt zu erwarten steht,
daß in Bälde von der Regierung ein neuer Gesetzentwurf
eingebracht wird , haben die nachgenannten drei Vereinig¬
ungen mit zusammen 220 000 Mitgliedern : der „Deutsche
Verband kaufmännischer Vereine, Frankfurt a . M.",
der „Verein für Handlungskommis von 1888, Hamburg",
der „Verband deutscher Handlungsgehülfen , Leipzig", die
schon bald nach Erscheinen des ersten Entwurfs eine ge¬
meinsame Petition an den Bundesrat gerichtet hatten,
sich neuerdings auf eine gemeinsame Eingabe geeinigt und
darin , neben den sonst für wichtig erachteten Punkten,
die Notwendigkeit des Anschlusses der zu schaffenden
kaufmännischen Schiedsgerichte an die Amtsgerichte
auf bas entschiedenste betont . Vorzugsweise bestimmend
-dafür ist die Tatsache gewesen, daß die Zahl der Gewcrbe-
gerichte gegenüber der der Amtsgerichte gering ist und
daß hiernach die Wohltat der beschleunigten und ver¬
billigten Rechtsprechung nur einem kleinen Teile der
Kaufmannschaft zugute kommen würde . Auch der sehr
wichtigen Forderung des zum Nichtcramte befähigten
Vorsitzenden würde bei einem Anschluß an die Gewerbe-
gerichtc oft nicht entsprochen werden können. Ferner
fürchtet man bei Gemeinsamkeit der Vorsitzenden, daß
die infolge des längeren Bestehens der Gewerbcgerichte
speziell an die Arbeiterverhältnisse gewöhnten Vorsitzen¬
den die gewonnenen Anschauungen auch auf das Verhält¬
nis des kaufmännischen Angestellten zu seinem Prinzipal,
das von dem des Arbeiters zu feinem Arbeitgeber völlig
verschieden ist, übertragen könnten. Es steht zu hoffen,
daß die Regierung diesen Erwägungen Folge geben wird.

Die Stellung der Volksschullchrer.
Wie oft und mit Recht ist schon darüber geklagt

worden, daß das Gehalt der Volksschullehrer in Deutsch¬
land ein zu kümmerliches sei, und daß deshalb sich neue
Kräfte einem Beruf nicht widmen wollen, der nur wenig
mehr als gerade den kärglichsten Lebensunterhalt bietet.
Es scheint aber, als ob die maßgebenden Kreise sich dieser
Einsicht verschließen und den Lehrermangel auf andere
-Ursachen zurückführen wollen, denn sonst sind die Versuche
nicht zu verstehen, die gerade jetzt in Westpreußen gemacht
werben , um den dort dringend nötigen Nachwuchs für
den Schulberuf heranzuziehen und die, das kann sogleich
4m voraus gesagt werden, vergeblich bleiben müssen,
da die Hauptsache, die Gehaltserhöhung , fehlt. Und doch
igibt es Länder, Kulturstaaten ersten Ranges , in denen
die Dinge noch weit schlimmer stehen als bei uns . So
ft. B . in Frankreich. Während in Deutschland das volle
Durchschnittsgehalt rund 2000 M. ausmacht, Veirägt es
ln der Republik nur 1300M. In Österreich stellt sich die
iZiffer auf 1600 M ., wozu indes noch besondere Ver¬
hütungen und Mietsentschüdigung treten . Verschiedene
Gehälter zahlt die Schweiz; in Zürich z. B . schwanken
lste zwischen 2800 und 4000 M ., während in Norwegen
xine Scheidung in städtische und Landschullehrer stattfindet,
letztere erhalten dort 1100 M., erstere 1000—4800 M.
Sehr schwierig gestaltet es sich, bas Durchschnittsgchalt
In England zu ermitteln , weil dort der Unterricht über¬
haupt nicht so methodisch organisiert ist, wie z. B . in
Deutschland. Im allgemeinen empfangen die geprüften
Lehrer an den Elementarschulen 2000—8000 M ., einige
jedoch bis zu 6000M. Diese Einnahmen sind gewiß keine
glänzenden , doch schützen sic wenigstens vor Not und es
erscheint bemerkenswert, daß dies bei allen germanischen

oder, wie Bismarck einst sagte, den männlichen Völkern
der Fall ist, wogegen es bei den lateinischer: — nach Bis¬
marck den weiblichen, weit schlimmer steht. Der Lehrer
in Spanien empfängt 150 M„ und selbst diese Ntesen-
summe bleibt der Staat oft noch lange Zeit schuldig! In
der Provinz Malaga allein betrugen diese Rückstände
vor kurzem gegen 800 000 M.l Man kann sich daher auch
nicht wundern , daß von 12 205 vakanten Posten für 6619
keine Bewerber auftraten . Italien bezahlt für die Schul¬
lehrer in den Städten 880 M ., für die auf dem Lande
650 M ., jedoch haben dieselben dort mit dem guten Willen
der Kommunen zu rechnen. Da sie aber auch im besten
Falle in Rücksicht auf die verhältnismäßig teuren Lebens¬
mittel von ihrem Einkommen nicht existieren können,
verschaffen sie sich Nebeneinkünfte oft durch Arbeiten, die
recht wenig zu ihrem Berufe paffen. Wenn man diese
kärglichen Bezahlungen in Betracht zieht, so erscheint es
fast undenkbar, daß die staatlichen und kommunalen
Behörden daran noch sparen wollen, und doch ist dieses
der Fall . Überall erhalten nämlich Lehrerinnen weniger
als die Lehrer, und aus diesem Grunde sucht man be¬
sonders im Süden Europas letztere soviel als möglich
durch erstere zu ersetzen. Aber überall ist auch eine Be¬
wegung im Gange, diese unhaltbaren Zustände zu beffern:
hoffen wir , daß derartige Bestrebungen bald durchweg
von Erfolg gekrönt sein werden.

Sozialpolitische Aufgaben zugunsten der kaufmännischen
Angestellten.

Neben vielen anderen Fragen auf dem sich immer
weiter ausbreitenden Gebiete der Sozialpolitik wird sich
der neue Reichstag auch mit zahlreichen Aufgaben befassen
müssen, welche die HanöelsangesteUten angehett. Die
Thronrede beschäftigt sich nur mit einer Aufgabe, mit der
Schaffung von kaufmännischen Gerichten, die für Streitig¬
keiten aus dein Arbeitsverhältnis ein schnelleres Prozeß¬
verfahren ermöglichen sollen, aber die Regierung sagt
nicht, welcher Art diese Gerichte sein sollen, ob sie den
Gewerbegerichten angeglieüert werden sollen, -wie dies
-die meisten Organisationen der Hanölungsgehülfen
wünschen, oder ob sie den Amtsgerichten anzugliedcrn
sind. Auch über die Frage der Versicherung der Privat-
angestellten, die ja für die Handelsangestellteu gleichfalls
von großem Interesse ist, wird nichts gesagt. In den
Organisationen der Hanölungsgehülfen herrscht aber jetzt
ein so reges Leben, daß alle sozialpolitischen Fragen,
welche die Hanölungsgehülfen betreffen, nicht mehr zur
Ruhe kommen werden, bis sie gelöst sind. Als erste
Organisation erscheint diesmal der Verband der katho¬
lischen kaufmännischenVereinigungen mit Eingaben vor
dem neuen Reichstag. Er hat die vier Forderungen
wieder eingcbracht, die im alten Reichstag unerledigt ge¬
blieben sind. Die erste fordert die reichsgesetzliche Ein¬
führung obligatorischer kaufmännischer Fortbildungs¬
schulen für die Hanöelslehrlinge , in der zweiten wird
die Einführung der völligen Sonntagsruhe in allen
Bank-, Engros - und Fabrikkontoren gefordert, die dritte
will die Errichtung von Handclsinspektioncn erzielen,
die in den Handelsbetrieben dieselben Ausgaben zu lösen
hätten, wie die Gewerbeinspektionen in den industriellen
Etablissements, und in der vierten Eingabe wird die
baldige Vorlegung eines Chcckgesetzesgewünscht. Außer
diesen alten Forderungen ist noch eine neue aufgestellt
worden, die die Franenfrage im Handelsgewerbe be¬
handelt. Diese Eingabe ist auch zugleich dem Bundesrat
zugcgangen. Indem darauf hingewiesen wird , daß die
Frauen im Handelsgew-erbe in den letzten zehn Jahren
um mehr als 100% zugenommen haben, wird vor allen
Dingen eine Statistik befürwortet , die ein genaues Bild
aufnehmen soll über die Arbeitsverhältnifle und Arbeits¬
orten der weiblichen Hanölungsgehülfen , über ihr Alter
und ihre Vorbildung und über die Geschäftszweige, in
denen sic beschäftigt sind. Weiter wird verlangt , daß
Prinzipale , die wegen unsittlicher Handlungen vorbestraft
sind, weibliche Handlungsgehülfen nicht beschäftigen
dürfen . Da auch andere Organisationen der kanfmän-
nischcn Angestellten mit Anträgen an den Reichstag
kommen, so werden voraussichtlich die Fragen , die den
Handlungsgehülfen am Herzen liegen, besonders «in¬
gehend erörtert.

Heinrich Heine der B-erliozschen Musik gegenüber ausruft,
ist das in d-ie Augen fallendste, hervorstechendste Moment
in Berlioz ' künstlerischem Wesen. Das eben erwähnte
große Requiem (gleichfalls im Aufträge des französischen
Staates geschrieben) hält Berlioz selbst für die bedeu¬
tendste seiner Schöpfungen. Es ist auch unzweifelhaft
dasjenige Werk, -das die ganze Eigenart des Meisters in
ihren charakteristischsten Formen zeigt.

Der starke Zug ins Phantastischste, Groteske, der sich
in fast allen Schöpfungen Berliozs mehr oder weniger
zeigt, haftet dem Meister schon in seinen Kindesjahren
an . Das llbcrschäumende der Leidenschaften, der schranken¬
lose Wille, der ihm in seinem späteren Leben so manchen
schweren Verdruß bereitete, äußert sich schon bei dem
zwölfjährigen Knaben, der sich, gleich einem zweiten
Dante , in die achtzehnjährige schöne Estelle ernsthaft ver¬
liebte . Und als diese seine schwärmerischen Huldigungen
verspottete, irrte er tagelang im Freien umher, „leidend
and stumm wie ein verwundeter Vogel", wie er später
selbst schrieb. Fast fünfzig Jahre später sah er diese
Jugendliebe , jetzt in weißen Haaren , wieder, und immer
noch stand er unter dem Eindruck seiner damaligen
schwärmerischen Neigung. Er hatte Mühe, der verheirate¬
ten Frau gegenüber ferner glühenden Verehrung Fesseln
anzulegen . Das reale Studium der Medizin, für das ihn
-der praktisch denkende Vater , der selber Arzt war , be¬
stimmt hatte, konnte den jungen Feuerkopf natürlich nie¬
mals befriedigen. Von den Eltern verstoßen, betrieb er
zunächst mit Eifer seine musikalischen Studien am Con-
servatotre . Durch Erteilen von Guitarre - und Flöten-
unterricht erwarb er sich den nötigsten Lebensunterhalt.
Doch die strengen Studien waren nichts für den unge¬
stümen Geist, zumal die eben im Aufblühen begriffene
romantische Schule, der Viktor Hugo, Dumas (Pdre ) an¬
gehörten, und der Einfluß Byrons ihn völlig in das
Fahrwasser unbeschränkten freien Schaffens drängten . Er¬
jagte der Akademie Valet und komponierte auf eigene
^aust. Es entstanden seine ersten namhaften Werke.
Darunter als Nr . 8 der erste Entwurf zu der später
o-ollendetcn„8^inps>civi6 fantastique ", die noch heute als
das sinfonische Hauptwerk des Meisters gilt. Der junge

Brausekopf verliebte sich von neuem, und zwar in die
Tragödin Henriette Snithson , die er schließlich auch nach
hartem Kampfe als Gattin heimführtc. Schon nach einem
Jahre war er wieder getrennt . Das erwartete große
„Ideal " hatte sich durch die Ehe nicht in die Wirklichkeit
umsetzcn lassen. Und so heiratete er später zum zweiten¬
mal, um abermals bald enttäuscht zu sein. In solch
jähem Wechsel zwischen himmelhohem Hoffen und ver¬
zweifelnder Betrübnis zieht sein Leben dahin. Noch
immer voll himmclstürmend-er Ideale , aber als Welt¬
verächter und Menschenfeind steigt er ins Grab . Nicht
gerade zahlreich ist das Verzeichnis seiner hinterlassenen
Werke. Aber jedes von ihnen bildet eine größere Arbeit.
Neben den schon genannten sind es die Harold-Sinfonie,
die Chorsinfoni« „Romeo und Julie " und die dramatische
Legende „La damnation de Faust ", die von seinen
nicht dramatischen Werken die größte Verbreitung gefun¬
den haben. Als Bühnendramatiker war Berlioz weniger
glücklich. Sein „Vcnvenuto Ccllini" ist zwar musikalisch
von großer Schönheit, doch als Oper konnte sich das Werk
nie halten . Ebenso erging es den „Trojanern " und
„Benedikt und Beatrice ". Trotzdem Berlioz so wenig
von seinen Landsleuten verstanden wurde, ist er doch
durchaus Franzose in seinen Kunstanschaunngen. Der
äußerliche Effekt, die dekorative Wirkung ging ihm über
alles. Seele und Gemüt werden nie durch seine Töne
berührt . Die Phantasie dagegen weiß er mächtig anzu-
regcn und die Sinne des Hörers zu berauschen. Wie
gewaltig seine Erscheinung in unser Kunstlebcn hincin-
ragt , bas beweist der Umstand, daß bis ans den heutigen
Tag die Akten über seine endgültige Bedeutung noch nicht
geschlossen sind.

Aus dem Leben Herbert Spencers
und von der eigenartigen Methode, wie er seine großen
philosophischen Werke verfaßte, erzählte Georges Jles in
einer fesselnden Studie , die er kürzlich in „The World 's
Work" veröffentlichte, sehr interessant. Als Spencer im
Jahre 1860 mit der Abfassung der „First Principleö of
Psychology" während eines Sommeranfenthaltcs an

Anwendungen.
Wie auch in schlechten Zeiten -die Obferwilligkesj

erlahmt , sondern in : Gegenteil der Blick auf die brei^
Massen , die besonders unter dem Niedergang der GeschO
zu leiden haben , das soziale Gewissen schärst, bericht
die soeben im dritten Vierteljahrs -Heft des „Arbeiter,
freundes " vom Bibliothekar P . Schmidt veröffentlicĥ '
schon kurz erwähnte Tabelle der sogenannten „Ehrx^
tasel " . Es wurden danach im dritten Viertes,
j a h r 1 9 0 3 nach seinen Ermittelungen Zuwendungen
geniacht zu folgenden Zwecken:

Gruppen.

Pension«-u.Unierstützungs-
fonds. Stiftungen für
Angestellte und Arbeiter.

Prämien, Gratifikationen,
nicht statutar. Gewinn¬
anteile, Gewinnbetcilig. .

Arbeiterwohlfabrtszwecke,
nicht spezialisiert. . .

Gemeinnützige Zwecke im
allgemeinen.

Kinderfürsorge.
Altenheime, Stifte . . .
Kranken-, Verwundeten- u.

Genesenenfürsorge,Wöch-
nerinnenpflege. . . .

Gesundheitspflege, Bäder,
Ferienkolonien, Ferien
für Angestellte und Ar¬
beiter.

Erholungsstätten, Volks¬
parks .

Blinden- u. Taubstu mmen-
fürsorge, Krüppelpflege.

Obdachlosen- und Ent-
lasienen-Fürsorge. . .

Wohnungsfürsorge. . .
Erzrehungs-, Unterrichts¬

und Erbauungszwecke.
BildungS- u. Vereinszwecke,

Bibliotheken, Museen .
Innere Mission . . . .
Armen-Unterstützung im

allgemeinen.
Bekämpfung derTrunksncht
Rcttungswesen, Feuerschutz
Speise-Anstalten, Ernäh¬

rungs-Fürsorge . . .

Bon
Privaten

M.

Bon
Aktien¬
gesell¬

schaften
M.

Von
Banken

ustv.
M.

1593 336 459578 44 837

126000 218789 —

— 156 672 —

2156747 3000 45 649
479 065 — —
118 978 — —

760000 — —

254000 — —

18000 — —

115 376 — —

61577
21250 — —

326150 — —

15 500
2000 — —

187392
15 000 — —
2000 — —

8000 — —
L-a.

In
Summ,

M.

2 087 7k;

34478g

156872

2 205886
479065
118978

760 000

254060
18 000

115 37«

51577
21250

326150
15500
2000

187392
15000
2000

8000
6250 371;838 039; 90 486 -7178896

Private beteiligten sich dabei mit 6 250 000 M ., in¬
dustrielle Aktiengesellschaften für ihre Angestellte !: und
Arbeiter mit 838 000 M . und Banken für den gleichen
Personenkreis mit 90 000 M . Während für Krüppel-
fürsorge in erfreulicher Weise eine Reihe Zuwendungen
zu verzeichnen gewesen sind, finden: sich für gewerbliche
Ansbildung , ser's durch Meister , sei's durch Fachschulen,
leider gar keine verzeichnet . Hier scheint tatsächlich eine
Lücke zu klaffen , auf deren Ausfüllung immer wieder hin-
gewiesen werden muß.

Der Schiedsspruch in dem Venezuela-Streit.
-g . Haa ß, 8. Dezember.

Der Schiedsspruch in dem Streite mit Venezuela
wird täglich erwartet , und da scheint es an der Zeit, einen
Blick zurückzuwerfen, wie sich die ganze Angelegenheit
vor dem Friedenshof vollzogen hat, denn bei derselben
erschienen zum ersten Male sämtliche europäische Mächte,
sowie die Vereinigten Staaten entweder durch Schieds¬
richter oder durch ihre offiziellen Vertreter . Es war
also gewissermaßen eine praktische Anerkennung des
Tribunals , an der es bisher gefehlt -hat. Wie unendlich
langsam ist aber alles vor sich gegangen, und welches
Aufgebot ai: Mitteln und Personen wurde nötig, »m
eine an sich doch recht geringfügige Sache zu Ende zu
bringen ! Es kamen  eben gar nicht die Streitpunkte mit

erneu: See in Schottland begann, pflegte er einem Ama-
nuensis zu diktieren,  und zwar immer eine Vicrtcl-
stnnde. Dann ruderte  er ebenso lange, um den Blut¬
kreislauf anznregen , und diktierte wieder eine Viertcl-
stnnde. Niemals arbeitete er nachmittags. Zehn Jahre
spater spielte er, wenn er gesundheitlich angegriffen war,
lltakctt und diktierte in den Pausen des Spiels . Einer
der schwierigsten Teile der „Princtples of Psychology"
rst auf diese Weise entstanden. Als er die Bände der
„L-ynthetic Philosophy" schrieb, wanderte er gewöhnlich
morgens um nenn Uhr nach Kensington Gardens . Dort
ging er bis zehn Uhr spazieren, den Kopf leicht gebeugt,
mit schnellem Schritt , in Nachdenken versunken, aber er
grüßte doch vorübergehende Bekannte mit gewinnendem
Lächeln. Um zehn Uhr erschien er regelmäßig in seinem
Arbeitszimmer in Lcinster Place , wo er gegen Eindring¬
linge gesichert war . Zuerst diktierte er seine Korrespon¬
denz und wandte sich dann seiner systematischen Arbeit
zu. Gewöhnlich ging es ohne Unterbrechung bis gegen
ein Uhr, dann eilte er zum Frühstück. Wenn er nicht
gesund war , brach er plötzlich ab und verließ das Hans.
Ging es ihm leidlich, so rauchte er eine balbe Zigarre,
weil er fand, daß der Gedankenfluß dadurch befördert
wurde . Seine hellblauen Augen hatten den weiten Blick
des Denkers . Er diktierte ohne Unterbrechung mit nur
kurzen Pausen . Die Gedanken wickelten sich langsam und
anscheinend mühelos ab. Bei Wiederaufnahme seiner
Arbeit brauchte er selten an das letzte gesprochene Wort
erinnert zu werden, und niemals änderte er seine rllM
sitzende Stellung . Niemals machte er Verbesserungen
»nd begann von neuem. Der Stoff schien ihm lange ver¬
traut und nahm nur vor seinen Angen die endgültig«
Form an . Manchmal blitzte ein glänzender Gedanke
plötzlich in ihm auf. So kam die glückliche Antithese in
seiner „Sopiolvgy" von der Religion der Fveundschest
und der Religion der Feindschaft ihm selbst überraschend.
Selten brauchte er Notizen. Nach ein- oder zweiwöchv
gem Diktieren begann er zn verbessern, wobei es sm)
aber nur um größere Kürze und Genauigkeit der Spracht
handelte. Lange Sätze wurden durch kurze erseht und
nur wenig yinzugefügt, so daß seine diktierten Man«-



"T i« Betracht, denn alles das war längst ge-
und Me Summe allseitig vorher festgestellt, ja

, oiTt Pfand — 80% der Zolleinnahmen und 2 Häfen
^ ^ aeben worden. In welcher Reihenfolge die Glau-

befriedigen waren , nur darüber hatte der
^btsüof sein Urteil abzugeben, und allein eine Geld.
®Xrunß von noch dazu nicht sehr großem Umfange kam
».T;» -kraae Der Termin wurde auf den 1. September

f ^  jeidoch die Richter nur zum Teil anwesend
beraumte man einen neuen auf den 1. Oktober

! 4t diesem erhoben sich neue Schwierigkeiten über
SV Prozeßordnung und die Gerichtssprache, die durch
^namierine Verhandlungen in ziemlich befriedigender

ihre Lösung fanden. Die Debatten konnten also
~-l TU am 4. November beginnen und zogen sich bis

&en 13  desselben Monats, während welcher Zeit dier 24 lange Reden, Repliken usw. anzuhören hatten.
Hauptargument und die Hauptentgegnung waren

.„f’ I . i ) Wenn mehrere Staaten Beschwerden gegen
linen anderen haben, sollen diejenigen, welche ihr Recht
iL * Waffengewalt geltend machen, bei einer schlteßlrch
schiedsrichterlichen Regelung der ganzen Angelegenheit
-inen Vorzug vor denen genießen, welche sich an dem
Zwangsverfahren nicht beteiligt hatten. 2) Heißt
f*  ujcht die Anrufung eines Schiedsgerichtes unmöglich
machen, wenn die Länder, welche durch Waffengewalt
r,cfi Sicherheiten verschaffen, nicht bevorzugt werden, da
«e dann die kriegerische Aktion erst nach vollständiger
Erreichung ihres Zweckes einstellen würden , ohne über¬
haupt eine Vermittlung in Anspruch zu nehmen? Wie
nun auch die Entscheidung ausfallen möge, der Sache des
Friedens wird sie hoffentlich dienen!

Deutsches Reich.
* Kritische Nachlese zum Kwilecka- Prozeß . Eine

bemerkenswerte Kritik zum : Kwrlecka-Prozeh gab der
Landgerichtsdirektor Dr . Becker in Dresden . Aus Anlaß
der Beendigung der diesjährigen Sitzungsperiode des
Geschworenengerichts dankte Dr . Becker den Geschworenen
für ihre aufopfernde Ehrentätigkeit und fügte hinzu, daß
die Mahnung des Staatsanwaltes Müller in Berlin im
Kwilecka-Prozeß an die Geschworenen: „Wenn Sie , meine
Herren Geschworenen, die Angeklagten freisprechen
würden, dann wäre damit das Todesurteil Über die
Schwurgerichte gefällt!" eine ganz unverantwortliche fei.
Wenn auch den Geschworenengerichten mancherlei Mängel
anhaftetcn, so sei doch eine derartige Äußerung ver¬
messen und ganz unstatthaft  und mit vollem
Recht scharf bekämpft worden. — Armer Staatsanwalt!

* Zur Ärztebcwegung. Seit den letzten Mitteilungen
hat sich die Zahl der bestehenden Konflikte auf fast 200
gesteigert. Voraussichtlich werden noch weitere dazu
kommen, so daß am 1. Januar 1904 etwa 8000 Arzte in
den Kampf mit den Kassen eingetreten sein werden. Z u °
gunsten der Arzte  haben sich die Differenzen bis¬
her erledigt in zehn Städten , darunter München, Stutt¬
gart, Düsseldorf, Stralsund . Durch Vermittlung des
Leipziger Verbandes sind Arzte, die aus Not ihre Dienste
den Kaffen anbieten müssen, teils pekuniär gesichert, teils
werden ihnen vom Verband offene Stellen eventuell mit
einem gewissen Rückhalt angewiesen, so daß sie nicht ihren
Kollegen in den Rücken zu fallen brauchen und nicht auf
die Gnade der Kassen angewiesen sind, die ja naturgemäß,
wenn Konflikte beigelegt sind, an solchen Überläufern
auch kein Interesse haben. — Eine interessante S t a t i st ik
ist in Stuttgart anfgestellt worden, die wiederum zeigt,
daß die Reichsstatistik mit der Berechnung der Einzel-
leistung  zu 1 M . 50 Pf . unzutreffend ist. Die Kaste
zahlt3 M. für das ledige, 9 M . für verheiratete Mit¬
glieder. Die Leistungen der 56 Stuttgarter Arzte be¬
trugen bei 85 495 Krankheitsfällen 273 176 M ., sie er¬
hielten ausbezahlt 47% — 129 524 M ., 41 auswärtige
Arzte bei 9600 Fällen statt 41946 M . nur 81622 M . =
m,  die sieben Stuttgarter Augenärzte für 5274 Fälle
statt 88 272 M. nur 17 011 M . = 44%. In den beiden
Atzten Fällen stellt sich das Honorar für den ganzen
Krankheitsfall  auf etwa 8 M ., im ersten auf 1 M.

Aus Stadl und Sand.
Wiesbaden,  11 . Dezember.

— Kurhaus. An Stelle des Zyklus-Konzertes finden heute
Freitag zwei regelmäßige Abonnementskonzerte  der
Kurkapelle um 4 und 8 Uhr statt. Die für das Zyklus-Konzerl
bereits gelüsten Karten werden an der Tageskasse des Kurhauses
zurückoergütet.

— Jubilänms -Konzert im Walhalla-Theater . Herr
Musikdirektor Beul,  der langjährige Kapellmeister des
Artillerie -Regiments Nr . 27, welcher vor einigen Tagen
unter großen Ehrungen sein 40jähriges Dienstjubiläum
feierte, gibt am Sonntag , den 18. Dezember, im Theater¬
saal des Etablissements Walhalla ein großes Elite-Konzert
mit seiner ganzen Kapelle. Durch das freundliche Ent¬
gegenkommen der Walhalla-Direktion konnte Herr Musik¬
direktor Beul den Eintrittspreis auf sämtlichen Plätzen
auf nur 60 Pf . pro Karte festsetzen. Bei der großen Be¬
liebtheit und dem Bekanntenkreis , dessen sich Herr
Beul während seiner langjährigen hiesigen Tätigkeit er¬
freut, ist wohl zu erwarten , daß das Konzert ihm eln aus¬
verkauftes Haus bringt.

— Augnste-Bictoria -Stift . Auf den heute nachmittag
3 Uhr im Pfarrhaus an der Ringkirche stattfindenden
kleinen Weihnachtsverkauf  sei hierdurch noch be¬
sonders hingewiesen. Das Nähere ist aus der Anzeige in
diesem Blatte ersichtlich.

— Wiesbadener Lehrer-Verein. Im Laufe des Winters
wird Herr Dr . I . Collin, Professor der deutschen Literatur¬
geschichte an der Universität Gießen, im hiesigen Lehrer-Verein
5 Vorträge ä 2 Stunden halten über „Die Geschichte des deutschen
Romans im 19. Jahrhundert ". Die Vorträge werden gehalten
am 12. nnü 19. Dezember d. I ., am 9., 16. und 28. Januar 1904.
Für Nichtmitglicdcr sind Einzelkartcn erhältlich. Näheres ist
auö dem Inseratenteile zu ersehen.

— Deutscher «ud Österreichischer Alpenvereiu. In
den an sich landschaftlich so abwechselungsreichenAlpen
finden sich ganz besonders reizvolle Kontraste überall
dort, wo das Urgestein der Zentralalpen an die Kalk¬
formationen stößt, da dieser Verschiedenheitder inneren
Struktur auch eine solche in der äußeren Physiognomie
entspricht. Einer solchen Grenzzone gehört der Abschnttt
Wälsch-Ttrols an , dessen ungewöhnliche Schönheiten
Herr Dr . med . Böttcher  am Mittwoch in einem Vor¬
trage in der Aula der städtischen höheren Mädchenschule
schilderte. Das Thema lautete: „Wanderungen und
Hochtouren in der Brenta und Adamello-Presanella-
Gruppe". Die Brenta ist ein Dolomitzug und hat alle
die wilden, schroffen Formen auszuweisen, die die Dolo¬
miten charakterisieren und so anziehend machen, der
Adamellostock hingegen besteht ans uraltem Eruptiv¬
gestein und stellt in seiner äußeren Erscheinung ein tief
etngegletschertes, durch aufgesetzte Kammzüge gegliedertes
Plateau dar, das nach allen Seiten in steilen Talwänden
abfüllt. Beide Gruppen trennt das Tal der Sarca , das
ihre Wasser zum nahen Gardasee führt . In seinem
obersten Abschnitte liegt die liebliche alpine Sommer¬
frische Madonna di Eampiglio in der Höhe von 1550
Meter , inmitten des herrlichsten Hochwaldes. Von hier
aus hat der Vortragende , meist in Begleitung seiner
Gattin , im vorigen Jahre wie in diesem eine lange Reihe
von Ausflügen in die Täler und ans die Hochgipfel der
oben charakterisierten Gebirgsstöcke unternommen. An
der Hand interessanter Lichtbilderprojektionen, deren
Vorführung wieder Herr Ingenieur R . Banst eld
freundlichst übernommen hatte, wurden die Hörer über
die verschiedenen Terrassen des merkwürdigen Brenta¬
tales hinaufgeführt zur schneebedeckten Bocca di Brenta.
Jenseits dieses Passes hat die Tridentiner Alpinisten-
gescllschaft eine Hütte erbaut , das Refugio di Tosa. Von
hier ans bestiegen Herr und Frau Dr . B . den firnge¬
schmückten Felstolotz der Cima Tosa (3176 Meter), die
höchste Erhebung der Brenta . Erst ging es über Glet¬
scher dann durch einen 80 Meter hohen senkrechten Kamin

dann wieder über Firn zum Gipfel, der durch eine Herr
liche Aussicht die Mühe lohnte. Zwei reine Kletterberge
in der Brenta bestieg der Vortragende mit dem Führer
Gasperl allein. Dagegen begleitete ihn seine Gattin aus
einem dreitägigen recht anstrengenden Ausflug ins Ada-
mello-Gebiet. Durch die waldreiche Bal Nambrou ge¬
laugte man zu der verproviantierten Segantinihütte am
Amolagletscher. Dort wurde übernachtet. Der 12. August
brachte dann eine lis/Ztündige Tagestour . Diese begann
mir btt  Besteigung der Sima Presanella (3564 Meter),
des höchsten Gipfels des Adamello-Gebietes, daran schloß
sich ein mühsamer Gletscherpaßübergang mit kritischer
Randkluftpassagebei der Sella Freshfield und der Traver¬
sierung eines schneefreien, steilen, spaltenretchen Gletscher¬
absturzes am Passo Cercen, endlich der Marsch zur Leip¬
ziger Mandronhütte über einen schwindligen, aus den
fast senkrechten Presanellahängen herausgearbeiteten
Felsenpfad. — Am 13. August wurde dann das berühmte
Terrassental Bal di Genova durchwandert, das hervor¬
ragende Alpenkenner zu den schönsten Hochtälern der
Alpen zählen. Besonders ausgezeichnet ist die Val di
Genova durch ihre herrlichen Wafferfälle. Am Talausgang
entzücken den Wanderer , der noch vor wenigen Stunden
nur von Eis und starrendem Fels umgeben war , die
prachtvollsten alten echten Kastanien und breitwipfeligen
Walnußbäume . Auch die eigenartigen und grandiosen
Hochgebirgsszenerien dieser Wanderung konnten rn Men
ihren Stadien im Bilde vorgesührt werden. Besonders
fesselten eine Reihe von Ansichten des wildzerrissenen
Mandrongletscherabsturzes, des Prunkstückes der oben
erwähnten Leipziger Hütte . Es zeigte sich überhaupt
wieder, wie sehr solche Projektionsbilder , zumal wenn
sie so vortrefflich gelingen, wie es dank Herrn Banfields
geschickter Direktion seines Apparates am Mittwoch der
Fall war , die Schilderungen landschaftlicherEindrücke
erst voll genießbar machen. In seine an Herrn - Dr.
Böttcher und Herrn Banfield gerichteten Daukeswvrte
schloß Herr Pfarrer Veesenmeyer noch den Hinweis, wie
wenig es gerechtfertigt sei, wenn man sich über ein „Uber¬
lausensein" der Alpen beklage. Rechts und links von
den wenigen ausgetretenen Pfaden steht dem Touristen
heute wie je tue unerschöpfliche Natur dieses herrlichen
Hochgebirges in voller Ursprünglichkeit und, wenn er sre
sucht, auch Einsamkeit offen.

« ■äät  Ä ®ts
Vld nun Fr^ B. E. 2 M. M 2»!: bte

IinbeE6« Do6r(uifWU: Bon Frau E. f ; '1 ® ', ",0 ^8 M von Frau Sophie Hartmann 10 M., von A. S . 10 M.,
ooit K. 3 M., von Frau E. Bökenkamp2 M.: diê Augenhnt-
anitalt ' Von K. 4 M., von A. S . 10 M., von Tante Anna 4M .,
von Frau E. P 10 M.: die Blindenschule: Von Tante Anna
3 M von K 8 M.. von Frau E. P . 10 M., von Th. N. 2 M., von
R I IM .: das Versorgungshaus für alte Leute: Von Frau E.
P . 10 M., von Tante Anna 3 M.,, von Frau Sophie H^ tmann10 M. von K. 4 M., von A. S . 10 M., von R. B. 3 den
Kinderhort: Von Frau Sophie Hartrnann 10 M., von Tante
Anna 8 M.: die Krippe: Von Frau Sophie Hartmann 4 M., von
L S W. 5 M.: die Schrippenkirche: Von Frau Sophie Hartmann
o'm>' mm Wi'I p E. 1 M., von L. S . W. 5 Pt., von R. V. 5 M-:
den Armenverein: Bon K. 3 M., von Frau E. P . 16 M.? das
Rettungshaus : Von A. S . 10 M-, von Tante Anna 2 M., das
Asyl Lindcnhaus: Von R. B. 8 M -: die Herberge zur Heimat
Von K 8 M.- den Gesängnisveretn : Von A. S . 10 M-, das Rote
Kreuz- Don Frau E. P . 10 M.: das Paulinenstist: Von Karl
Wiener 5 M.. von L. S W. 5 M -: die Lungenheilstätte inNaurod:
Von A S 10 M.: den Volkskindergarten: Von L. S . W. 8 M.

- Kein falscher Zwanzigmarkschein. Der Bauunter¬
nehmer P . Herr  von M ü n ste r i. T . gab vor einrgcr
Zeit einem Uhrmacher in Höchst einen Zwanzigmarkschein
in Zahlung . Der Uhrmacher besah den Schern von allen
Seiten und gab ihn endlich als gefälscht zurück, worauf H.
mit Silbergeld zahlte. Auch er beschaute den Schern noch¬
mals , und da er ihn trotz der Behauptung des Uhrmachers
für echt hielt, gab er ihn in einem anderen Geschäft r»
Zahlung . Nach einigen Tagen aber kam der Gendarm,
holte ihn von der Arbeit weg und nahm unter Hinweis
auf den beschlagnahmten Zwanzigmarkschein eine Haus¬
suchung vor . Dieser Tage bekam Herr seinen Schein nebst
einem Begleitschein zurück, worin es heißt: Das gegen

skripte eigentlich druckreif waren . Wenn man die Schwie¬
rigkeit seiner Themen und seinen vollendeten Stil in Be¬
imacht zieht, so arbeitete er durchaus nicht langsam? an
guten Vormittagen kam er bis auf 1000 Worte. Durch
die Revision, die Stoffordnung und durch Krankheiten
wurde jedoch der tägliche Durchschnitt auf 380 Worte
reduziert. Als er 1879 nach einer schweren Krankheit
genas, diktierte er einem Amanuensts seine Autobio¬
graphie. Spencer war nie ein großer Leser? er pflegte
ö« sagen, wenn er ebenso viel lesen würde wie andere
-atte, so würde er ebenso wenig wissen wie sie. Er hat
we viel Bücher gekauft oder aus Lesezirkeln geborgt, und
Pnchwohl ist es ihm gelungen, sich ein ungeheueres
Wrgen zu erwerben. Er pflegte vormittags nur wenig
S» lesen und wagte nie, es abends zu tun , aus Furcht
vor Schlaflosigkeit. Trotzdem schien ihm nichts an Lite-
ratur zu fehlen, was seine Arbeit vorwärts bringen
konnte. Fast sein ganzes Lesen fand in kurzen Pausen
uM, gleich nach dem Morgenfrühstück, gleich nach dem
»weiten Frühstück und an den Nachmittagen, die er regel-
w»vig im „Athenäum-Klub" verbrachte. Einige Minuten

einem Aufsatz, eine halbe Stunde über einem Buch
nutzten ihm so viel wie einem anderen eine halbe Stunde
?»d ein halber Tag . Vieles wurde ihm von wisscnschaft-
»ch bedeutenden Freunden mitgeteilt ? es war ihr Stolz,
lyre Belesenheit in seinen Dienst zu stellen. Unter ihnen
^fanden sich Huxley, Tyndall und Hooker. Huxley las
^ sah die Manuskripte der „First Princtples " und der
»-pnnciples of Biology" durch. Schon frühzeitig be¬
herrschte Spencer die Kunst, Fragen anfzustellen, und
Mne unerschütterlicheHingebung an eine einzelne Auf-
Lade hielt seinen Geist immer auf einen Brennpunkt ge¬
ltet , so daß jede nette Tatsache oder Vermutung sofort in

Geist ihren richtigen Platz fand. Sein Gedächtnis
gut für Tatsachen und Gesetzmäßigkeiten, schlecht

Osr Worte? er konnte nie Verse von gleichviel welcher
^Nße richtig anführen . Er besaß die Gabe der Divination,
^  August Thierry an Walter Scott bewunderte. Die
o«nen Formen der Wissenschaft waren ihm immer gegen-
^ »rtig. bereit, mit lang geprüften Forschungen angefüllt

werden. Er verstand es sehr gut einzurichten, daß

diejenigen, die ihm halfen, Tatsachen zu sammeln, es
ans die bestmöglichste Art zu tun vermochten, damit er
sich selbst für die Organisationsarbeit versparen konnte,
die nur er zu tun imstande war . Er fragte etwa einen
Helfer, ob die und die Tatsachenreihe in der Geschichte
gefunden werden könnte, mit deren Ereignissen er kaum
vertraut war . Spencers Wissen in Literatur war nicht
besonders ausgedehnt , doch hatte er dabei lebhafte Sym¬
pathien und Antipathien . Alles was er in seiner Ethik
gelehrt hat, hat er in seinem Leben zur Wahrheit gemacht.
Seine Verpflichtungen erfüllte er immer auf das strengste.
Während mehr als 40 Jahren war er gewissermaßen fern
eigener Drucker, Graveur , Buchbinder und Verleger.
Jeder , der mit ihm in Berührung kam, erhielt von ihm
den Eindruck eines gerechten und großmütigen Mannes.
Er nahm stets furchtlos die Partei der Männer von Geist
und Bedeutung gegenüber hochstehenden und einfluß¬
reichen Persönlichkeiten. Noch als Sechzigjährtger hatte
er seine volle körperliche Kraft ? erst seit 1884 mußte er
seine gewohnten langen Spaziergänge aufgcben. Im
Jahre 1855 lebte er in Pentonville , ganz in Anspruch ge¬
nommen vom Schreiben seiner „Psychologie"? er hatte
damals wenige Bekannte und lebte viel für sich. Seine
Ideen beschäftigten ihn bei Tag und Nacht. Seitdem litt
er ständig an Schlaflosigkeit, und 18 Monate nach Voll¬
endung des Werkes konnte er nichts tun . Erst allmählich
kehrte ihm die Kraft zu neuen Leistungen zurück.

Aus Kunst und Leben.
Dr . T. Die Platzkrankheit ist ein durchaus nicht

seltenes Leiden, das noch nicht genügend aufgeklart
worden ist. Dr . Husband hat vor der Medico-Chirur-
gischen Gesellschaft in Sheffield einen Vortrag über diese
Krankheit gehalten. Der Arzt hatte über 40 Falle dieser
Krankheit in Behandlung gehabt, die im Verlauf von
7 Jahren zu seiner Kenntnis gelangt waren . Er unter¬
scheidet drei Gruppen des Leidens, die in ihren Erjchct-
nungen große Ähnlichkeit besitzen, aber nicht auf die
gleichen Ursachen zurückzuführen sind. Es Zt dies die
eigentliche Platzkrankheit oder Agoraphobie, die sich'darin

äußert , daß ein Mensch eine kaum überwtndliche Scheu
davor hat, über einen großen Platz zu gehen? dann dre
Klaustrophobie, die sich gegenteilig äußert, indem die
betreffenden Leute eine große Scheu vor einem Aufenthalt
in engen Räumen zeigen? drittens die Akrophobie, die
Empfindung von Schwindel beim Aufenthalt auf einem
erhöhten Punkt . Aus seinen mannigfaltigen Erfahrungen
hat Dr . Husband eine Reihe von Schlüffen über die
Ursachen dieser verschiedenen Formen der Krankheit ge¬
zogen. Zunächst stellt er fest, daß die drei Arten des
Leidens verwandte Erscheinungen sind, die aus ähnlichen
Ursachen beruhen . Die Platzkrankheit und die Klaustro¬
phobie bringt er in unmittelbaren Zusammenhang mit
Augenfehlern . Die Platzkrankheit ist gewöhnlich mit
Kurzsichtigkeitverbunden , die Klaustrophobie mit Weit¬
sichtigkeit. Unstimmigkeit der Augenmuskeln und Schwä¬
chung der Sehkraft können bei beiden Formen mit-
wirkcnd vorhanden sein. Die Akrophobie ist im allge¬
meinen einer mangelnden Fähigkeit in der Abschätzung
der Entfernungen aus abwärts geneigtem Boden zuzu¬
schreiben oder dem Verlust dieser Fähigkeit durch Be¬
einträchtigung des Allgemeinbefindens, z. B . durch
Bleichsucht, Nerven - oder Altersschwäche. Platzkrank¬
heit und Klaustrophobie, nicht aber die Akrophobie sind
am häufigsten bei Leuten mit aufgeregten Nerven.
Nervenschwäche ruft nicht notwendig eine dieser Erschei¬
nungen hervor , auch sind solche nicht immer ein Merkmal
von Nervenschwäche, sondern es müffen in der Regel
Fehler des Auges hinzukommen. Bei allgemeiner Herab¬
setzung der Gesundheit wirken diese Einflüffe stets mit er¬
heblicher Verstärkung.

— Können wir mit «nsercm Alphabet zufrieden sein?
Diese Frage haben vor der Pariser Akademie der Wissen¬
schaften die beiden Gelehrten Andr6 Broca und Sulzer
erörtert . Für sie handelte es sich dabei selbstverständlich
um die Schrift , die wir als lateinische bezeichnen, darum
ist die Untersuchung aber nicht weniger bedeutsam, weil
die lateinische Schrift in allen wissenschaftlichen„ reisen
und zum Druck aller Werke von wissenschaftlichem Gehalt
fast ausschließlich benutzt wirb . Es ist ja nnsagbar oft
nachgewicsen worden, daß unsere sogenannte deutsche
Schrift den Vorzug dieser Bezeichnung gar nicht verdient
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Sie wegen Verbrechens gegen § 187 des Strafgesetzbuches
eingelertete Ermittelungsverfahren ist eingestellt. Der
erhobene Kassenschein ist von der Reichsschuldenverwal¬
tung geprüft und für echt befunden worden . Sie erhalten
ihn anbei zur beliebigen Verwendung zurück. Die Notiz
über falsche Zwanzigmarkscheine erschien seinerzeit in
vielen Blättern.

— Reiseverkehr. Durch Veränderung der Dampfer-
Abfahrten sind die kürzlich von Karl Stangens Reise-
Lureau in Berlin herausgegebenen „Amerika-Pro¬
gramme für den Besuch der Weltausstellung in St . Louis
1904" ungültig geworden , sowohl bezüglich der Abfahrten
als auch der Preise . Es ist sofort eine neue Ausgabe er¬
schienen, welche Interessenten kostenlos im Reisebureau
Schottenfels hier haben können.

Vereins -Versammlungen.
* Am 5. b.  M . hielt der „Werkrncister - Bezirks-

Verein Wiesbaden " seine Versammlung in seinem Ver¬
einslokal, Hotel zum Erbprinz, ab. In dieser Versammlung,
melche sehr zahlreich besucht war , wurden die seitherigen Vor¬
standsmitglieder säst einstimmig wiebergewählt, und zwar die
Kollegen: Geißler, 1. Vorsitzender,- Seibel, Schriftführer; Hausen,

/Kassierer; Dörr , Vertrauensmann - Ernst, Walter, Jung,
Gleibler als Beisitzer. — Am 13. d. M. feiert der Verein sein
diesjähriges Familienfest in dem Saale des Katholischen Lese¬
iereins.

VereinS -Feste.
(Ausnahme frei bis zu 20 Zeilen.)

* Die Gesellschaft„F i ü e l i o" beging am Sonntag in dem
prächtigen, neuerbauten „Kaisersaal" die Feier ihres 1b.
Stiftungsfestes, welche einen überaus schönen Verlauf nahm. Die
aufgeführten Theaterstücke, flott und recht natürlich gespielt, ent¬
fesselten stürmische Heiterkeitsausbrüchc, und allgemeiner Beifall
wurde den Darstellern zuteil. Die ausgezeichneten Leistungen
der Gesangabteiluug, welche mit Frische und guter Betonung in
tadelloser Weise ihre Chöre zu Gehör brachte, fanden allseitige
Anerkennung, was in dem ungeteilten Beifall der Zuhörer zum
Ausdruck kam. Lobend erwähnt seien auch die Liedervorträge
des Mitglieds Fritz, dessen schöner klarer Tenor das Ohr erfreute.
Den Schluß des Festes bildete ein Ball, der die Teilnehmer bis
gegen Morgen in gemütlichster Weise vereinte.

Gerichtssaal.
ck. Wiesbaden, 10. Dezember. (Schwurgericht .) Vor¬

sitzender: Herr LandgerichtsdirektorGeh. Justizrat Grau;  Bei¬
sitzer: Herr Landgcrichtsrat Travers  und Herr Affessor
Krämers:  Vertreter der König!. Staatsanwaltschaft: Herr
AssessorD i l l g e r ; Verteidiger; Herr Rechtsanwalt Boja-
n v w s k i. — Die heutige Verhandlung richtet sich gegen den
Winzer Heinrich Lauer  von H o chh e i m a. M. wegen
Körperverletzung mit tödlichem Erfolg.  Es
sind 18 Zeugen und als Sachverständige die Herren Kreisarzt
San .-Rat Or . G l e i t s m a n n, Krcisassistenzarzt Dr . König-
Wiesbaden und Dr . Santlus - Hochheim geladen. Der Ange¬
klagte Lauer ist 1885 geboren und kürzlich zum erstenmal vom
Schöffengericht zu Hochheim wegen Körperverletzung mit zwei
Monaten Gefängnis bestraft worden; das Urteil ist jedoch noch
nicht rechtskräftig, da der Angeklagte gegen dasselbe Berufungeingelegt hat. Der heutige Eröfsnungsbeschlntz legt ihm zur Last,
zu Hochheima. M. in der Nacht zum 26. Oktober d. I . durch zwei
selbständige Handlungen den Schlosser Philipp Weilbächer von
dort vorsätzlich mißhandelt zu haben, und zwar mittels Messers
und derart , daß durch die Körperverletzungder Tod des Verletzten
:intrat , und mittels hinterlistigen Überfalls. Der Angeklagte gibt
auf die Frage des Herrn Vorsitzenden, ob er sich schuldig bekenne,
zu, daß er die ihm zur Last gelegte Tat ausgesührt hat. Am 25.
Oktober, einem Sonntag , hatte er sich beim Federiveißcn ver¬
gnügt. Abends um 10>/r Uhr will er die berauschende Wirkung
desselben einigermaßen gespürt haben, was richtig sein dürfte,
wenn es wahr ist, daß er fünf Schoppen Federweißcn hinter die
Binde gegossen hatte. Nun hat der Gastwirt Siegfried zu Hoch¬
heim ein Töchterchen, das mit dem Schlosser Philipp Weilbächer,
dem Getöteten, so gut wie verlobt war . Der Angeklagte hatte
das Mädchen aber auch in sein Herz geschloffen und begab sich
an jenem Sonntagabend in die Gastwirtschaft des Siegfried, nicht
aus dem üblichen Eingang durch die HauStüre, sondern durch die
Tvrfahrt . In der Torfahrt stieß er mit seinem Nebenbuhler
Weilbächer zusammen, der ihn — wir folgen hier der Schilderung
des Angeklagten — fragte: „Was hast du mit der Lisbcth?" Ehe
der Angeklagte noch eine Antwort geben konnte, packte ihn Weil¬
bächer und warf ihn zu Boden. Dann drückte er ihm den Kopf
wider die Erbe und schlug ihm mit den Fäusten tu das Rückkreuz.
Mit Anstreugung aller Kräfte gelang es dem Angeklagten, sich fre,
zu machen und auf die Beine zu springen. Nun zog er das

und nur eine Art von Verstümmelung unö Verschnörke-
lung ist, die durch die Willkür mönchischer Schriftsteller
im Mittelalter entstanden ist. Daher sind bei uns mit
dem deutschen Alphabet weite Kreise dauernd unzu¬
frieden, und wenn die französischen Forscher auch diese
Schriftart in Betracht gezogen hätten, so würden ihre
Schlüsse wahrscheinlich noch weit ungünstiger ausgefallen
sein. Sie haben nämlich festgestellt, daß gewisse Buch¬
staben des Alphabets für die Auffaffung verhältnismäßig
schwierig sind. Um ein E zu erkennen, ist um fast ein
Drittel mehr Zeit nötig als zur Erkennung eines IV
Aus dieser und anderen Beobachtungen folgern sie, daß
unsere Schrift nach physiologischem Ermessen einer Ver¬
besserung bedürfe. Es sollte nur Buchstaben von sehr
einfacher Form geben wie T oder L. Wenn daraus mehr
Rücksicht genommen würde, so würde , nach dem Urteil
jener Gelehrten , die Schnelligkeit des Lesens vermehrt
und die dadurch bedingte Ermüdung des Gehirns be¬
trächtlich vermindert werden. Anßerdein würde es an¬
geblich vorteilhafter sein, die Buchstaben weiß auf schwar¬
zem Grund zu drucken als umgekehrt, da die Erkennung
von schwarzen Buchstaben auf weißem Grund fast zehnmal
länger dauert als bei dem umgekehrten Verfahren . Die
Forscher haben sich bei ihren Erhebungen auf das Lesen
einzelner Buchstaben, großer wie kleiner, beschränkt und
in den ihnen notwendig erscheinenden Füllen Vor¬
schläge zu einer besieren Forni der Buchstaben gemacht.
Mit Gruppen von Buchstaben oder vollständigen Worten
sollen erst noch weitere Versuche angestellt werden.

Vom Weihnachls-Mcherlisch.
Der bekannte Jugendschriftcnvcrlag von Levy n. Müller legt

uns eine Serie seiner hübsch ausgestattetenBücher vor : „D o r s -
prtnzeßche  n". Eine Erzählung sür junge Mädchen von
Else Hofmann.  Mit 5 Vollbildern nach Originalen von Fritz
Bergen. Preis 4 M. 50 Pf. Drei Schwester», die als Töchter
eines reichen Fabrikbesitzersin Hülle und Fülle aufwachsen, ohne
etwas Ordentliches zu lernen, sind nach dem Tode des Vaters ge-
zwangen, sich ihr Brot selber zu verdienen. Die Schilderung der
Schwierigkeiten, welche den „Dorsprinzcßchen" beim Ringen um
eine Existenz entgegentreten, dürfte» so manches junge Mädchen,
auch wenn es sich augenblicklich in gesicherten Verhältnissen bc-
ludet, veranlassen, sich beizeiten die Waffen für einen etwaigen

Taschenmesser, öffnete die kleine Klinge und stach dem Neben¬
buhler derart heftig in den Kops, daß die Kling« abbrach. Der
verletzte Weilbächer begab sich in das Wirtszimmer, kam aber bald
darauf wieder in die Torfahrt und wollte sich abermals auf den
Angeklagten stürzen, wurde diesmal jedoch von einem Freund
des letzteren zurückgehalten. Damit war der erste Vorfall er¬
ledigt. Der Angeklagte begab sich auf die Straße , um aus einen
Bekannten zu warten. Er ivariete bis gegen 12 Uhr nachts, staik
dom erwarteten Bekannten kam dann endlich der Weilbächer in
Begleitung eines gewissen Nnßbauni. Als der Angeklagte seinen
Nebenbuhler erkannt, schlich er ihm noch und versetzte ihn: von
hinten noch einige Stiche, angeblich mit der abgebrochenen Klinge.
Dann lief er davon. Der Verletzte begab sich zum Arzt, der ihn
verband. Herr Dr . Santlus bekundet, der Verletzte sei in der
fraglichen Nacht zweimal arg zerschunden, mit zerrissenen
Kleidern und über und über mit Blut bedeckt zu ihm gekommen.
Das erstemal gegen 11 Uhr mit einer Kopfwunde, das zweitemal
gegen 1 Uhr mit zwei weiteren Wunden. Die Verletzungen
hätten keinen sonderlich gefährlichen Eindruck gemacht, der Ver¬
letzte habe sich auch in den ersten Tagen ganz wohl befunden,
dann habe er gefiebert und am zehnten Tage ungefähr sei er
unter den Erscheinungen der Lungenlähmung gestorben. Die
Herren SanitätSrat Dr . GleitSmann und Dr . König, welche die
Leiche des Weilbächer sezierten, bekunden übereinstimmend, der
Getötete sei ein kräftig entwickelter Mensch gewesen. Äußerlich
habe der Befund gezeigt: eine Stichverletznng an der linken Seite
des behaarten Kopfes, die etwas eiterte, etwas entzündet und
deren Umgebung etwas geschwollen ivar. Als die Wunde er¬
weitert wurde, fand sich eine Messerspitze, die etwas aus der
Schädeldecke(die Herren Sachverstäudigeu haben ein Stück der¬
selben mitgebracht) heraustrat . Der Schädel des Getöteten war
so kräftig entwickelt, daß ein wuchtiger Stoß dazu gehört hat,
um sie zu durchstechen. Eine zweite Verletzung fand sich hinter
dem rechten Ohr und eine dritte in der rechten Schultergegend.
Die eigentliche Todesursache war eine Gehirneiterung, hervor-
gcrufen durch die bis in das Hirn hineinreichende Messerspitze.
Die Tochter des Gastwirts Siegfried bekundete, daß der Ange¬
klagte ihr immer nachgestellt und sie am 10. Oktober sogar zu ver¬
gewaltigen gesucht habe. Trotzdem habe der Weilbächer freund¬
schaftlich mit ihm verkehrt. Noch am Nachmittag desselben Tages,
a» dem die Tat ausgeführt wurde, hätten Weilbächer und Lauer-
Karten zusammen gespielt. Nach den Bekundungen eines Poli¬
zisten scheint es allerdings, daß Lauer dem Weilbächer anfge-
paßt hat, wie die Staatsanwaltschaft annimmt. Als ein Maurer¬
meister dem Angeklagten nach der Tat vorhielt, daß er seine
Eltern unglücklich gemacht habe, antwortete er mit einer Zote.
Bemerkt sei noch, daß das Mädchen, das die unschuldige Ursache
des bedauerlichen Vorfalls gewesen ist, sich von dem Getöteten,
mit dem es sich demnächst verheiraten wollte, in andern Um¬
ständen befindet. Mit Rücksicht auf das Brutale , das in dem
Verhalten des Angeklagten zweifellos gelegen, und auf die frivole
Gesinnung, die er vor und nach der Tat gezeigt hat, beantragte
der Herr Staatsanwalt , die Schuldsragen unter Ausschluß
mildernder Umstände zu bejahen. Die Herren Geschworenen
sprachen nach kurzer Beratung den Angeklagten der Körper¬
verletzung mit Todeserfolg und der Körperverletzung mittels
hinterlistigen Überfalls schuldig und billigten ihm mildernde
Umstände nicht zu.  Das Urteil lautete ans 5 Jahre Ge¬
fängnis . Der Herr Staatsanwalt hatte eine GcsamtgefängniS-
straie von 5 Jahren und 3 Monaten beantragt. Die letzte dies¬
jährige Schwurgerichtstagung ist nunmehr beendet.

* Nürnberg. 8. Dezember. Vor Gericht zu verantworten hatte
sich die Nürnbcrg-Fttrthcr Wach- und Schließgcsellschast, weil sic
unbefugter Weise die Uniformen ihrer Aufsichtöüeamienmir
Achselstückenversehen haben sollte, die denen der Stabsoffiziere
des HcereS zum Verwechseln ähnlich seien. Es erfolgte Frei¬
sprechung und Freigabe der beschlagnahmten Achselstücke. Heiter¬
keit erregte es, qls ein als Zeuge geladener Schutzmannauf Be¬
fragen erklärte, daß er die Aufseher der Wach- und Schließgesell-
schaft wegen ihrer Achselstücke noch lange nicht für „Majore" ge¬
halten habe.
-I — « BMCTB ri '" ' -

Vermischtes.
* Einen beispiellosen Zynismus hat der Bergmann

Pilyriczymowsky , dessen in Essen erfolgte Verurteilung
zu 12 Jahren Zuchthaus wegen Vatermoröes bereits kurz
gemeldet wurde , bei Ausübung seiner Tat bewiesen . P.
war bei seinen Eltern in Kost und Logis , lebte aber mit
seinem Vater in stetem Unfrieden . Am 24. September
dieses Jahres hatte er wieder einen Streit mit seinem
Vater gehabt und diesem Verletzungen beigebracht.
Während sein Vater einen Arzt aufsuchte, um sich ver¬
binden zu lassen, schaffte P . seinen Koffer zu einem
Freunde und sagte zu diesem: „So einen Alten habe ich
noch nicht gesehen) aber dieses — er zeigte auf sein Messer
— kriegt er heute noch in den Balg ". Weiter machte er
noch die Bemerkung : „Heute abend schlachte ich meinen
Alten und verkaufe das Pfund zu 80 Pfennig . Abends

Kampf ums Dasein zu schmieden. Trotz dieser zeitgemäßen,
ernsten Tendenz enthält die Erzählung eine Menge humorvoller
Szenen, die um so drastischer wirken, als sie in hochdramatische,
erschütterndeSituationen eingeflochten find. Die bekannte Ver¬
fasserin zählt zu den wenigen Schriftstellerinnen, die von Herzen
und zu Herzen gehend zu schreiben und den richtigen Ton anzu¬
schlagen verstehen. — „Student  A nnche  n". Eine Erzählung
für junge Mädchen von Carola v. E y n a t t e n. Mit vier Voll¬
bildern nach Originalen von Fritz Bergen. Annchen, die einzige
Tochter eines Fabrikbesitzers, hat soeben ihre Studien auf dem
Gymnasium beendet und schickt sich nun an, hie Hochschule zu be-
suchen, um dort Chemie zu studieren und später, mit den nötigen
Kenntnissen ausgerüstet, die Farbwerke ihres Vaters zu über¬
nehmen. Neben dem Studium richtet sie ihr Augenmerk auch auf
die Verbesserungder sozialen Lage der Arbeiter und deren Ange¬
hörigen in des Vaters Fabrik, deren Liebe und Vertrauen sie sich
durch ihre stete Hülfsbereitschaft zu erwerben versteht, und wird
in diesen Bemühungen nachdrücklich von dem jungen Fabrikarzr
unterstützt. Bei einem ansgebrochenen Streik übernimmt sie die
Vermittelung zwischen den Arbeitern und ihrem Vater und
bringt durch ihr liebevolles Wesen und ihr verständiges Eingehen
auf alles, was den Arbeitern not tut, den Ansstand zu einem beide
Teile zufriedenstellenden Ende. Das Milieu, in dem sich die Er¬
zählung abspielt, ist prächtig wicdergegeben. Tie Anregung zu
diesem Mädchcnbuchc, das nicht die ausgetretenen Pfade der
PensivnLgeschichtcn wandelt, wurde von einer hochgestellten Dame
gegeben. — „D e r F r e u n d d e S D e l a m a r e n." Eine Er¬
zählung für die Jugend aus dem Nordamerikanischen Freiheits¬
kriege von Karl Matthias.  Mit vier Vollbildern nach Ori¬
ginalen vonFritzBcrgen. Geb. 4.50 Dt. Beimllbersaü derFarm deS
auSDeutschland eingcwanderten SauattersFrank durch räuberische
Indianer wird dessen Töchterchen Lisbeth entführt. Ihr Bruder
Fritz zieht nun aus , um im Verein mit zwei befreundeten Dela¬
ware» die Schwester zn suchen. Dabei wird er in den Freiheits-
kampf der Amerikaner gegen die Engländer verwickelt. Im eng¬
lischen Lager, in das er als Gefangener kommt, lernt er das
traurige Los der von ihren Landcövätcrn an England verkauften
deutschen Hülfstrnppen kennen. Ans der Gefangenschaft befreit,
wird er schließlich ans seinen Irrfahrten zur Leibwache
Washingtons verschlagen, in der er als Adjutant dessen General-
Inspekteurs und Organisators der amerikanischenArmee, deö
preußischen Majors Steuden, an allen entscheidenden Schlachten
teilnimmt. Die Abenteuer, melche der junge Fritz Frank und
seine Schwester dabei erleben, bilden den Inhalt dieser spannen¬
den, ans geschichtlicher Grundlage anfgebanten Erzählung, die
oielfach mit gcsuirdem Humor gewürzt ist. Ein für Knabe» und
Jünglinge ebenso unterhaltendes als lehrreiches Buch. —
„Kinder und Tier  e." Zweiundzwanzig Erzählungen für
Knaben und Mädchen von Pauline Schanz.  Mit vielen Feder¬
zeichnungen und Färbendrnckbildern nach Aquarellen von W.
Planck. Geb. 3 M. Die Verfasserin hat sich mit diesen Er¬
zählungen ohne Zweifel große Verdienste um die Bildung und
Entwickelung deö kindlichen Gemütes erworben. In geschickter
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ging er in die elterliche Wohnung ) er zeigte seiner Mutter
auf der Treppe das Messer, indem er sagte: „Siehst d»
Mutter , hier ist es", als sein Vater gerade das Hagz
betrat. Sofort stürzte der junge P . auf ihn los und stieß
ihm das Meffer in die Brust ) dieser sank mit dem Worte
„Vatermörder " zu Boden . P . versetzte ihm dann »och
einen zweiten Stich, beugte sich über ihn und sagte ga,»
ruhig : „Er ist schon kaput". Dann ging er zn seinem
Freunde , teilte ihm die Tat kaltblütig mit und meinte
6 bis 7 Jahre seien ihm jetzt sicher. Der Tod des alte,!
P . war in der Tat auf der Stelle eingetreten , da der
erste Stich das Herz ganz durchbohrt hatte. Auch in der
Gerichtsverhandlung zeigte der junge P . keine Reue.
Das Urteil lautete , wie schon erwähnt , ans 12 Jgh^
Zuchthaus . (Franks. Ztg .)

* Ei » moderner „Zauberer ". Wie eine Geschichte
aus dem Mittelalter liest sich der Bericht des „Petit
Parisien " über einen furchtbaren Vorgang , der sich jg
Frankreich in der Gegend von Ambronay bei Volley
(Departement Ain ) abgespielt hat. Unter dem Vorwände,
eine alte Frau wieder „gerade zu machen", die durch daz
Alter gekrümmt war , hat ein „Zauberer " sie getötet, in¬
dem er sie zwischen zwei Bretter preßte. Er war in
einen Bauernhof nach Ambronay berufen worden, um
seine Kräfte in den Dienst einer alten Frau zn stellen,
die, vom Alter und Feldarbeiten gebeugt, einen ge¬
krümmten Rücken hatte. Der angebliche Arzt erklärte,
die Sache übernehmen zu wollen , und darnach spielte sich
ein Auftritt ab, der an die schlimmsten Foltern der Ver¬
gangenheit erinnert . Der „Zauberer " ließ zwei feste
Bretter bringen , und unter Mitwirkung einiger hülst-
bereiter Nachbarn, die sich für diese Heilmethode inter¬
essierten, steckte er die arme Frau in diese neue Art von
Schraubstock und preßte das Ganze kräftig mit einem
Strick zusammen. Man hörte ein Krachen der Musleüi
und des zerquetschten Fleisches . Man hörte auch Klagen
und Schmerzensgeschrei, aber die Patientin protestierte
vergebens gegen die ihr anferlcgten Martern . Erst nach
Verlaus einiger Stunden , als man glaubte , ihr Rumpf
habe die gewünschte Geradheit erlangt , entschloß man sich,
sie zu befreien . Sie befand sich in einem jämmerlichen
Zustand. Die Adern des Bauches und die Muskeln des
Rückens waren geplatzt) ein ganzer Körperteil war nur
eine einzige Wunde, worauf sich eine große Geschwulst
einstcllte. Ein Doktor wurde darauf geholt, aber alle
Hülfe der Wissenschaft war unnütz. Die arme Frau starb
am folgenden Tage . Die Staatsanwaltschaft hat eine
Untersuchung eingeleitet.

* Das wahre Königreich der Frauen . Der Insel
Tibnron im Golf von Kalifornien fehlte fast jede Ver¬
bindung mit dem Kontinent ) daher ist sie fast unbekannt,
obwohl sie gar nicht so weit vom Festland entfernt liegt.
Vor kurzem kam jedoch ein Forscher auf die Insel , um
ethnographische Studien zn machen. Zu seinem Erstaunen
fand er dort eine Regierungsform , die die Freude der
vorgeschrittensten Feministen sein würde . Die Insel
wird von Rothänten bewohnt , den letzten Überlebenden
eines ehemals zahlreichen und mächtigen Stammes ) und
diese Indianer leben unter weiblicher Herrschaft. Ein
Frauenrat leitet die öffentlichen Angelegenheiten . Die
Männer haben keine Stimme im Rat . sie sind weder wähl¬
bar noch Wähler . Sie ertragen übrigens ihr Schicksal
mit sanfter Ergebung und denken nicht daran, ihre Eman¬
zipation zu fordern . Das Oberhaupt der Familie ist
die Frau , der Mann hat nur zu gehorchen. Jeder Ver¬
such des starken Geschlechts, sich irgend ein Recht anzu¬
eignen , wird energisch zurückgewresen. Leider scheint
diese Herrschaft der Frauen das Aussterben der Rasse zur
Folge zn haben. Der Stamm der Scvias , der früher
5000 Seelen zählte, ist jetzt auf einige Hundert zurück¬
gegangen.

* „Trust" «nd „Budget ". Uber den Ursprung der
beiden Worte plaudert der „Temps ": Das Wort „Bud¬
get" ist ein englisches Wort, das gegen Ende des 18. Jahr«
Hunderts in Frankreich eingeführt wurde , und das eng¬
lische Wort stammte selbst von einem französischen Worte,
das schon seit langer Zeit nicht mehr gebraucht wird:
„boulgette " oder „bougette ". Das Wort bedeutete

Weise Hai sie die alltäglichen Vorkommnisse aus dem Zusammen¬
leben der Kinder mit Tieren benutzt, um in den Kleinen die
Liebe zu ihren Schützlingen zu wecken und ihnen das Verwerf¬
liche der Tierquälerei und der meist gedankenlosen Mißhandlung
der wehrlosen Geschöpfe eindringlich vor Augen zu führen. Die
22 Erzählungen sind von hohem pädagogischem Wert und werden
von den Kindemi mit viel Vergnügen gelesen werden, zumal sie
auch noch mit großer Spannung und frischem Humor geschrieben
sind. Die zahlreichen cingestrcuten Federzeichnungen, sowie die
kunstvoll ansgesiihrten bunten Vollbilder bilden einen hervor¬
ragenden Schmuck des auch sonst prachtvoll ausgcstatteten billigen
Bandes. Das Buch sollte in keiner Familie fehlen, in der Kinder
Gelegenheit haben, mit Tieren zu verkehren, oder wo man daraus
sieht, das Kindesgemüt frühzeitig zu veredeln und ihm die Liede
zu Gottcö Kreatur cinzuimpseii. — „E i n Wunderkind.
Eine Erzählung für Kinder und Erwachsene von Tony S chu<
mache r. Mit einem Titelbild. Geb. 3 M. Di« beliebte Jugend-
schriftstellcrin erzählt in diesem ihrem neuesten Buche die
rührenden Schicksale eines talentvollen kleinen Geigers, der nagi
dem Tode des Vaters auf Veranlassung seines Lehrers mit snsUr
Schwester Angelika die ärmlichen Verhältnisse zu Hause verlam,
um als Wunderkind mit seiner Geige die Welt zu durchziehe»
und für feine arme Mutter Geld und für sich selbst Ruhm zu er¬
werben. Bald aber merkt er und seine Schwester, daß ^drbeer
doch ein bitteres Kraut ist und von Heimweh verzehrt, kehrt er
geistig und körperlich gebrochen in die Heimat zurück, wo er
schließlich in einer seinen Fähigkeiten entsprechendenStell»»»
als Dirigent an der Kirche, die in seinem Leben eine so a,ro»
Rolle spielt, das in der Fremde vergeblich gesuchte Glück fi»"; "
Die gemütvolle Erzählung mit der wundervoll durchaeführtz»
Lharakterzeichnungder handelnden Personen ist des tiefsten Ein
drucks ans die jugendlichenLeser und Leserinnen sicher,
auch Erwachsene werden die Schicksale des „Wunderkindes m»
Jiiteressc lesen und ihre Freude an diesem echten und recht-»
Kindcrbnche habe». — „L n st i g e G e s chi cht e n." Den Kind»
erzählt von Elisabeth Halden.  Mit aibt Vollbildern nach
ginalen von Fritz Bergen. Geb 4 M. Elisabeth Halden, die cn
slndilnasreiche Erzählerin , bietet hier eine Fülle von gediegenn»-
belehrendem und bildendem Unterhaltungsstofs für ihre kleine
Freunde und Freundinnen . Vielseitig in der Auswahl der an
ziehenden Motive, immer gleich frisch, munter und anschaulich>
der Darstellung, weiß sie die Herzen der Jugend für sich zn 0
winncn und diese aus die Fvlgen ihrer meist für geringfügig ob
haltcnen und doch oft so verhängnisvollen Fehler liebevoll am
merksam zu machen. Das alles geschieht mit so viel herze
quickendem und anziehendem Humor, daß die dabei unaufdrm»
lich erteilten Lehren ganz iiiibcinerkt vom Kinderhcrzen am»
nommen und wegen der Anschaulichkeit der Darstellung auch0
halten und befolgt werden. Ihrer zahlreichen Vorzüge wem
werden die zwölf „Lustiacn Geschichten" bald ein Lieblings»»^
der Kleinen sein. Die acht zu,» Teil recht humoristisch gehauen
Vollbilder bilden einen anziehenden Schmuck dieses auss »
diegenste anögestatteten, 820 Seiten starken Landes.
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~ZZ.?z«e &eröeutel"oder„Börse", und dann besonders
g'^ se deS Königs". Das Wort Budget ist aber ntcfjt

«tinoc Wort der alten französischen Sprache, das nach
. * ?Äna en Exil von der anderen Seite des Kanals

^ranc ich zurückgekehrt ist. Das Work „Trust ",
^kin den leüien Jahren eine so große Verbreitung ge-
“JL . fißt soll eine ähnliche Geschichte haben. Das be¬
hauptet wenigstens Angustin Thierrr, . In der ersten
Milderung der Merowingerzeit findet man Krieger, die

brülle" des Königs gehörten, das heißt zum König
besonderen Vasallenverhältnis standen,- in einer

-weiten Schilderung jener Zeit liest man, daß man für
dieme Ermordung eines„Antrusti", das heißt ernes Vasallen

Königs, 600 Goldmünzen zu zahlen hatte. Die « rnn-
i,nd skor'nverwandkschaft, die zwischen der „pruste de-,
Merowingerkönigs und dem „Trust " der amerikanischen
omütalisten besteht, ist frappant . Thterry bemerkt ub-
viaenK daß sich„Trustee" im Englischen erhalten hat. Es
rê nock darauf hingewiesen, daß die Ausdrücke„Bougette

Truste", die ursprünglich weiblichen »Geschlechis
waren', in der französischen-Sprache jetzt männlichen Ge¬
schlechts sind.

* Ein Erlaß über Handfertigkeit vor 108 Jahren.
die Philanthropen um die Wende des 18. und

n, Jahrhunderts die Bedeutung des Handserttgkctts-
Unterrichtes schon erkannt hatten, ist bekannt! wemger
Mannt dürfte sein, daß auch Staatsbehörden sich, aller¬
dings mehr vom volkswirtschaftlichen Standpunkte ans,
Lewoacn fühlten, die Einführung des Ilrbettsnnterrtchie-
anzuordncn. Eine darauf abzielendc Verfügung srndet
sich im „Kurfürstlich bayerischen Regierungsblatt vom
^ghre 1804 und ist von dem damalrgen werrschauenden
Vorstand des Generalschul- und Studiendtrcktoruuns
von Fraunberg gezeichnet. Eingangs heißt es: ,,^ :e
allgemeinen Grundsätze, welche dieVerfahrungsart bei den
öffentlichen Erziehungs - und Lehranstalten bestimmten,
Maten die Notwendigkeit der Einführung zweckmäßiger
Arbeitsschulen für Knaben und Mädchen,- und legten die
Sorge dafür allen denjenigen ans Herz, welchen ihr Amt
die Beförderung solcher Anstalten und die Ausfindig¬
machung der dazu notwendigen und geeigneten Mittet
zur Pflicht macht." Bezüglich der Knabenarbeit heißt es
dann weiter: „Im allgemeinen stnd für diese ArbeiL»
schnlcn der Gartenbau und das Baumpflanzeu , die Ber-
fertnuuta kleiner Haus - und Ackerbaugeräte und verichie-
dener Werkzeuge, allenfalls auch Flecht- und Schnitz¬
arbeiten, z. B . Verfertigung von Strohhütcn , Körben,
hölzernen Löffeln, Schaufeln, Heften und dergleichen,
kurz alles das geeignet- was die Hände in. müßigen
Stunden nützlich beschäftigt, manches Notwendige ohne
Ausgabe ins Sans schasst, und wodurch der Knabe zu¬
gleich an Arbeitsamkeit gewöhnt, und der Wohlstand,
wenn auch unbedeutend, befördert wird ." Die Einrng-
tung nach den örtlichen Verhältnissen wird frergegeben.
Ter Schlußsatz lehrt uns , welche Bedeutung die damalige
Regierung der Sache bcimaß: „Da der Gegenstand dieses
Befehles von der Art ist, daß seine Wichtigkeit jeder fühlen
muß, dem das Wohl seines Vaterlandes am Herzen liegt,
so glaubt das churfürstliche General -Schirl- und Studien-
direktorium den genanen lind baldigen Vollzug desselben
nicht durch Bedrohung mit Strafen für die Saumseligen
betreiben zu dürfen."

*Scherzfrage. Was ist der Unterschied zwischen einem
Oberkellner und Scherl? Ein Oberkellner gibt zu
wenig  heraus , und Scherl gibt zu viel  heraus . (Igo .)

Fetzte Nachrichten.
wb. Stuttgart , 10. Dezember. Heute schließen die

Beratungen der europäischen Fahrplankou-
?er en z ab. Gestern abend fand ein Festmahl im Hotel
Marquard statt, bei dem Rypermann -Haag König Wil¬
helm, Staatsrat v. Balz die übrigen Staatsoberhäupter
als Beschützer des Friedens feierte. Haupterfolg der
Konferenz ist eine erhebliche Verbesserung der
Berbindungen  vom ganzen Deutschland mit dem
Engadin.

wb. London, 10. Dezember. Die „Times " melden
aus Tokio  vom 9. Dezember: Nachdem die russffchen
Kreuzer und die beiden Schlachffchiffc vor Tschemulpo
eingetrofsen sind, begab sich der russische Gesandte von
Söul, Pawlow, begleitet von dem russischen Admiral,
zur Audienz bei den Kaiser. Man glaubt, daß Pawlow
in der Audienz von neuem Protest  gegen die geplante
Öffnung von Uongampho einlegt. — Dasselbe Blatt
meldet aus S h a n g h a i , das führende chinesische Blatt
behaupte, daß man die Absicht habe, in kurzer Zeit den
Hof nach Singanfu zu verlegen -, und daß bald
ein Edikt erlassen würde , wodurch die Vizekönigc und die
Gouverneure vvn diesem Vorhaben in Kenurnis gesetzt
werden sollen. Die Gerüchte hierüber sind bereits seit

- Oktober beständig im Umlauf.
wb. Tokio, 9. Dezember. In der Thronrede,

womit der Kaiser heute vormittag das Parlament eröff¬
nte , sagte er über die gegenwärtige politische Lage nur
folgendes: Meine Minister führen zurzeit mit Klugheit
“n&Umsicht die wichtigen iuteruaiioualeu Verhandlungen
zur Wahrung des Friedens in Ostasien, sowie der Rechte
und Interessen Japans.

*
wb. Metz. 10. Dezember. Der Polizeibericht meldet: Gestern

w hier ein gewisser Franz Joseph A i e r S aus Bonn v c r -
0»itet  worden, der sich im Elsaß als Direktor der Brittsh and
Kontinental Company auSgob, einer Gesellschaft, die bestehende
aabrikaeschäftejn Gesellschaftenmit beschränkter Haftpflicht um-
niwandeln sich zur Ausgabe gemacht hat und hierzu die nötigen
««tmittH vorzustrecken verspricht. Gier) hat nun einem Mann
, skssah unter nichtigen Versprechungennach und nach 6000 M.

"«s der Tasche gelockt, ohne den gemachte» Versprechungen nach-
»kommen. Auch in Metz wollte « icrs Opfer suchen, wurde aber

ffi bei einem Versuch festgenommen. Die oben bezeichnet« Ge-
chost existiert in London. Ihre Direktion besteht ai,S sieben

"‘»flUeietn. Diese haben ein Aktienkapital von 5000 Pfund
Gerling gleich lOOOOOM. gezeichnet, wovon jedoch bis jetzt nur
res Psund, also 140 M., einoezahlt wurden, woraus der
voarakter der Gesellschaft genügend hervorgehen dürste.
, "B. Ncnnkirchrn iBez. Trier), 10. Dezember. Die Straf
o wmer in Saarbrücken  verurteilte de» 25jährigen
an ti.r e i ' Gustav Zerndt ans Hirzweiler bei OttweUer wegen
^ « I e stä t s b e l c i d i g ii n g zu 4 Monaten Gefängnis. Der

hatte im Unmut darüber, daß er Reparaturen an seinem
,.?Wha»se, die er eigenmächtig hatte vornehmen lasten, selbst be-

sollte, schwere Schmähungen gegen den deutschen Kaiser
i »so das deutsche Kaiserhaus ansgestoßen.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
r Rücksendungoder Aufbewahrung der uns für diese Rubrik zugebenden, nichr

verwendetenEiniendungen kann slck die Redaktion nicht einlanen.)
* Vereinigung von Krankenkassen.  Unter

dieser Überschrift findet sich in der Morgen-Ausgabe des „Wies-
badcner TagblattS" vom 5. Dezember d. I . ein Eingeiandi, das
sich sehr eingehend mit den Honoraransprüchen der Arzte an Sie
Krankenkassen befaßt und das eine Behauptung enthält, die ge¬
eignet ist, von den Verwaltungen der Krankenkasten jaliche Vor¬
stellungen zu verbreiten und deshalb nicht unwidersprochen
bleiben darf. Diese Behauptung mutet um so merkwürdiger an,
als der Verfasser des betreffenden Eingesandts doch zweifellos
Kassenarzt ist. Die Kassenärzte haben ja freilich mit der Ver¬
waltung der Kassen nichts zu tun, Hütten sie aber einen Einblick
hierin, dann würden sie den Widerspruch derselben gegen die tat¬
sächlich immer höher werdenden Honorarsorderungen der Arzte
begreifen und denselben nicht, wie es vielfach mit völligem Un¬
recht geschieht, als Böswilligkeit auslegen. Dann wurden sie
auch nicht wie der Einsender in Nr . 567 behaupten, die Kasten-
ve-i-waltnngen wären darauf aus , günstige Abschlüsse zu erzielen,
dann wüßten sie, daß die Kasten tatsächlich um ihre Existenz
kämpfen, daß sie nicht in Überschüssen schwelgen, sondern mitunter
gar Fehlbeträge haben, und daß der Reservefonds keine Lieb¬
haberei von ihnen, sondern gesetzlich vorgeschrieben ist, und zwar
in einer ganz bestimmten Höhe, die sich nach den Ausgaben richtet.
Je gröber die Ausgaben, desto höher der Neservetonds. Und daß
der letztere nicht zu kurz kommt, daraus sieht die Auisichtsbchvrde
in erster Linie: dieselbe verlangt unter Umstünden sogar erne
Erhöhung der Beiträge, nur damit dem Reservefonds größere
Beträge zugeführt werden können. Die Kasse, welche nicht hinter
dieser Anforderung zurückbleibt, muß erst noch gegründet werden,
von den jetzt bestehenden ist es meines Wissens nach keiner
gelungen, die steile Höhe völlig zu erklimmen. Um aber nicht
gar zu weit zurückzubleiben, müssen sie ihre Kräfte möglichst
sammeln, d. h. recht sparsam wirtschaften. Uber die Ansprüche
der Arzte läßt sich nicht streiten: sie können so viel verlangen wie
sie wollen, das ist ihre Sache, cS fragt sich nur , ob die Kasten dieses
hohe Honorar bezahlen können. Wenn mit dem Einheitssatz pro
Jahr und Mitglied operiert wird , so sollte doch Nicht »ergesten
werden, zu bemerken, daß dieser Satz nicht nur für die kranken,
sondern auch füx die gesunden Mitglieder bezahlt wird. Da die
crsteren aber erheblich in der Minderheit sind, so wird die Ber-
gütiing, auf die Kranken ausgeschlagen, die doch allein sur den
Arzt in Betracht kommen, ungleich höher: und diese Differenz
vergrößert sich noch mehr zugunsten des Arztes, wenn imm in
Betracht zieht, daß die erkrankten Kassenmitglieder gar nicht alle
den Kassenarzt in Anspruch nehmen. So ist mir eine Kaste be¬
kannt in welcher von 12 in einer Woche krank gemeldeten Mit¬
gliedern nur die Hälfte in Behandlung des betreffenden Kassen¬
arztes sich befanden. Jedenfalls ist das Einkommen der Arzte
von den Kassen, ivenn es auch etwas geringer ist, sicher, was bei
der bekannten Tatsache, daß gerade die Arzte am meisten zu
kämpfen haben, um die Bezahinng ihrer Honorarsordernngen zu
erreichen, von nicht zu unter-schützcnder Bedeutung ist. L.

* Ans welchem Grunde wird wohl der direkt und ohne be¬
sondere Anstrengung zu begehende Verbind » n g s w e g
von der Lanzstraße zur K a p e l l e n str a ß e , den
Bewohnern der Lanzstraße, der Nerobergstraße und der Wem-
bergstraßc- als beguemerWeg zurKapellenstraße dienend,seitens des
hochyerehrlichen Magistrats nicht frei von Schnee und EiS ge¬
halten, während die von der Stadt entfernteren Wege durch den
Wald zur Neroberg-Restauration und zum Försterhaiife nach
schicdenen Richtungen auss sorgfältigste von Schnee und Eis
gesäubert werden?! Der crstere von der Lanzstraße dnrch den
Wald bergan führende Weg, der sich bis zur Hohe kaum
5 Minuten hinzieht, ist seitens des Magistrats bezüglich der Be-
klesuug fest und aufs sorgfältigste hergestcllt, welche Ausmhrnng
illusorisch wird dnrch die gänzliche Vernachlässigung wahrend der
Winterzett Diesen notwendigen Berbindungsweg kann man
im Winter bei Schnee und Glatteis nur mit Gefahr für seine ge-
sunden Glieder panieren. Diejenigen Arbeiter, welche von, der
Kapellenstraßeab den Weg in den Wald zur Ncroberg-Restan-
ration und zum Försterhause instand halten müssen, können
dvck' stets leicht den kleinen, links abzweigcnden Weg nach der
Lanzstraße ebenfalls von Schnee und Eis rechtzeitig säubern. Da
Wiesbaden dnrch die Umsicht und Rührigkeit des Magistrats zu
einer der reinlichsten Städte des Kontinents zählt, so wird es
nur dieses Hinweises bedürfen, um den hochverehrltchen Mag ist rar
zu veranlassen, dem erwähnten libelstande abzuhelfen.

Briefkasten.
G' N Ihre Frage läßt sich allgemein nicht bcnrteilen. Doch

sei bemerkt daß der Richter die freie Beweiswürdigung hat und
ivenn ihm der Indizienbeweis ausreichend erscheint, zu einer Ver¬
urteilung zu kommen, so ist dies seine Sache.

L. M. Wegen des Erlasses der Geldstrafe müsten Sie ein
Gnadengesuch an den Kaiser einreichen.

Wißbegieriger. Hier besteht eine Erbschaftssteuer, die auch
vvn Ausländern entrichtet werden muß, wenn denselben hier oder
im sonstigen Inland eine Erbschaft zufällt. Die Höhe der Steuer
richtet sich nach dem Grad der Berwandtschast zwischen Erblaster
und Erbe.

<5. R. ». R. C. Wenn Sie Grund zur Klage über verspätete
ÄuSlieferung postlagernder Sendungen haben, dann wenden Sie
sich zunächst an das Kaiserliche Postamt.

Erinncrnngssrcundin Cd. Beschmutzte Photographien reinigt
man durch vorsichtiges Abpinseln mit einem weichen, kleinen, in
reines Wasser getauchten Pinsel. Fettflecke entfernt man, indem
man ans Seit Fettfleck eine Paste aus reinem Benzin und kein
gepulverter gebrannter Magnesia aufträgt : nach dem Trocknen
wird die Paste vorsichtig weggeschabt.

Wiesbaden. Theaterfreund. Die Bedeutung ergibt sich ja
ans dem Worte selbst. Ein Heiterkeitser-solg ist ein Erfolg, der
lediglich darauf basiert, daß sich das Publikum tüchtig amüsiert
und ordentlich gelacht und aus dieser Stimmung heraus starken
Beiiali gespendet hat. Schwank-Autoren buhlen um diese Ari
Erfolg, während natürlich die echten Lustspieldichier und Boll-
blntdrawatiker nach der Ehre eines schwerwiegenderen lite¬
r - rischen  Erfolges geizen.

Bierstadt, Abonnent. Um Stiefel gegen Schnecwaster zu
dichten, ist folgendes Mittel empfehlenswert: Man nehme ein
Stück Wachs und Talg , ungefähr zu gleichen Teilen, und schmelze
eö' einige Tropfen Tran dazu, machen die Maste nach dem Er¬
kalten geschmeidig. Mit dem nach dem Zusammenschmetzen wieder
«falteten Stück Wachs und Talg streicht man nun am besten vor
einem-warmen Ösen über den dicht zu machenden Stiesel: in
langen Strichen sitzt nun die Maste darauf. Jetzt hält man den
Stiefel selbst einen Augenblick gegen den warmen Ofen, die
Wachs- und Talgmaste erweicht sich und kann mit der Hand nach
allen Seiten eingerieben werden. So behandelte Stiefel sind ab¬
solut dicht gegen'Schnecwaster. Auch hält eine einmalige Behand¬
lung mehrere Tage vor, nur darf man nicht mit der Bürste
darüber streichen, weil die schützende Maste zinn größten Teil aus
der oberen Lederschicht hastei.

HandeEsieil.
Deutsche Reichsanleihe. Die dem Reichstag zugegangene

Denkschrift über die Ausführung der seit 1875 erlassenen An
leihegesetze bestätigt, daß von den bisher bewilligten Anleihe
Krediten zurzeit nur noch 6 787 946 M. zur Verfügung stehen.
Der von uns bereits wiederholt erwähnte Anleihebedarf be
zittert sich auf 214 710 000 M. und wird, wie ebenfalls schon
bemerkt, vorher die Genehmigung des Reichstags haben müssen.
Die tatsächliche Verzinsung der gesamten Reichsanleihen stellte
sich, laut „F. Z.“, im Durchschnitt aui Proz. Hierin
scheinen nicht .inbegriffen die 4proz. Schatzanweisungen mit
80 Millionen, die im Durchschnitt 99.24 l’roz. eingetragen haben
und von denen ie 20 Millionen Mark anr 1. April und 1. Juli

der beiden Jahre 1904 und 1905 zurückzuzahlen sein- werden.
Diese eingerechnet, beläuft sich die Gesamtschulddes Deutschen
Reichs auf 2893.65 Millionen Mark.

Adolf v. Hansemann ist nach mehrwöchiger KrankJ
heit im Alter von 77 Jahren verschieden. Der Geh. Kommerzien¬
rat v. Hansemann war eine der ersten Finanzkapazitäten
Deutschlands und durch eine Reihe von Jahren erster Direktor
der von seinem Vater gegründeten Diskontogesellschait in
Berlin. Auf welche bedeutende Höhe er dieses Bankinstitut
brachte, ist allgemein bekannt. Auch sonst gehörte der Dahin-
geschiedene zu den Leitern einer Reihe erster Banken und
industriellen Unternehmungen. U. a. führte er den Vorsitz
im Aufsichtsrat des Gelsenkirchener Bergwerks, der Dort¬
munder Union, des Bochumer Bergwerks usw. Den Kolonial¬
unternehmungen hatte er einen großen Teil seiner Arbeitszeit
zugewendet, so der Neu-Guinea Ko., der Otavi-Minen- und
Eisenbahngesellschaft. Als Mitglied gehörte er weiter dem
Aufsichtsrat für die Deutsch-Asiatische Bank an, sowie dem
Verwaltungsrat der Preußischen Bodenkredit-Aktiengesellschaft,
endlich dem Zentraiausschusse der Reichsbank. Sein Name
wird dauernd ehrenvoll in den Annalen der deutschen Wirt¬
schafts- und Finanzgeschichte verzeichnet stehen.

Amerikanische Geldkrisis vorüber. Nach den neuesten
Meldungen aus Washington besagt der Bericht des Schatz¬
amtes, daß die Geldkrisis offenbar vorüber und sicherlich kein
Grund zu ernster Beunruhigung vorhanden sei. Er empfiehlt
gesetzgeberische Maßnahmen, um den Geldmarkt elastischer zu
machen.

Interessengemeinschaft auf dem Gebiet der Maschinen-
indnstrie. Die schon seit längerer Zeit schwebendenUnter¬
handlungen zwischen der Gasmotorenfabrik Deutz, der Aktien-
Gesellschaft Koerppen und der Vereinigten Nürnberger und
Augsburger Maschinenfabrik wegen eines Zusammenschlusses
sollen nun zustande kommen. Die Unterhandlungen sind
schon seit Anfang des Jahres im Gange. Es soll sich dabei
nur um eine Übereinstimmung bei Festsetzung der Preise und
Ähnliches handeln , keinesfalls ist jedoch ein Aufgehen der
Selbständigkeit der einzelnen Werke beabsichtigt.

Deutsche Gas-Selbstzflnder-Gesellschaft. In der gestern
stattgehabten Generalversammlung erklärten die in der letzten
Generalversammlung erwählten Vertrauensmänner, daß besser«
Aussichten für das Zündpillengeschäft zu bestehen scheinen
Eine Beilegung des Prozesses gegen die Gründung dürfte mög¬
lich sein und eine Reorganisation der Gesellschaft empfehlens¬
wert. Ein Antrag auf Vertagung der Versammlung wurde an¬
genommen.

Groß-Röhrensyndikat. Die in Berlin gepflogenen Verhand¬
lungen dauern fort. Im allgemeinen wird mitgeteilt, daß die
Geschäftslage zu wünschen übrig läßt. Der Donnersmarckhütte
wurde die Erlaubnis zur selbständigen Abgabe von Offerten hi»
31. März 1904 verlängert.

Oberschlesische Zementfabriken. Meldungen des ,3rea
Gen.-Anz.“ zufolge war der Absatz im Jahre 1903 bis jetzt
wesentlich größer. Auch haben sich die Selbstkostenverringert,
so daß eine höhere Dividende verteilt werden kann.

Znr industriellen Lage, Die Maschinenfabrik Gräfenbrcnck
war in diesem Jahr, wie wir früher schon einmal bemetkten,
recht gut beschäftigt und es darf aui einen Uberschuß gerechnet
werden. Im Vorjahr war ein Fehlbetrag von 174 101 M. ru ver¬
zeichnen. — Bei einem Aktienkapital von DA Millionen Maik
schließt das Stahl- und Eisenwerk Dahlhausen mit einen, Ge-
sarntverlust von 681 594 M. ab. — Die Gesellschaft General
Electric Company, welche der Allgemeinen Elektrizitäi»geseä-
schait nahesteht , hat die Lieferung von 30 elektrischen Loko¬
motiven für die New York Central Bailroad übernommen, dl«
den elektrischen Vollbahnbetrieb auf ihren Tunnelstrecken mil
einem Kostenaufwand von 12 Millionen Dollar einführt.

Kleine Finanzchronik. Die Dresdener Nachricht, die Darm¬
städter Bank habe die neuen Aktien der Zigarettenfabrik
Jasmazi in Dresden übernommen, ist unzutreffend. — 16 000
Baumwollspinnerei-Arbeitern in verschiedenen Städten dei
Union sind neuerdings die Löhne reduziert worden. — Die
Grätzer Privatbrauereien haben sich mit der Grätzer Dampfbder-
brauerei, Aktiengesellschaft, unter der Firma: „Vereinigt«
Grätzer Bierbrauereien, Aktiengesellschaft", zu einer Aktiei}-
gesellschaft vereinigt. — Die Dividende des Chemnitzer Bank¬
vereins wird auf 4Ü- bis 5 Proz. geschätzt gegen 2 Proz. im
Vorjahr. — Die Aktiengesellschaft Siemens u. lialske in Berlin
schlägt 5 Proz . (4 Proz .) Dividende vor ; 1 134 048 M. (im Vor¬
jahr 1 136 270 M.) werden aui neue Rechnung vorgetragen. —
Der Mansfelder Kupferpreis ist wieder um 1 M. zurückgesetzt
worden. — Die Dividende der Süddeutschen Bank in Mann¬
heim wird auf 5 Proz. geschätzt, gegen 4 Proz. i. V.

wb. Mannheim, '10. Dezember. Das neueste Unterglied des
Rheinisch-Westfälischen Kohlen-Syndikats erhielt die Firma
Rheinische Kohlenhandel und Reederei - Ge¬
sell  s c h a f t,  G . m. b. H., mit dem Sitze zu Mühlheim an der
Ruhr und einem Kapital von 18 Millionen Mark. Die Dauer
ist diejenige des gedachten Syndikats selbst. Der Aufsichtsrat
besteht aus sechs, höchstens neun Personen. Die konstituierende
Generalversammlung findet Samstag, den 12. Dezember d. J.
statt. _

Geschäftliches.
Dcr toöljlücrbicnfr Ruf

des„Kllpscrberg Gsld"
gründet sich

1. auf eine mehr als 50jährige Erfahrung in der Her-
stelluna dieses Erzeugnisses.

2. auf die Zusammenstrffnng nur erstklassiger Weine,
welche die Güte der Marke„Knpferberg Gold" anSmachen.

3. ruf die Beschaffenhcii der Knpferberg'schen Kellereien,
welche durch'f)ie gesunde und. luftige Anlage ans den
Geschmack und die sonstigen Eigenschaften deS Sektes
außerordentlich günstig  wirken. Diese Kellereien
bilden eine der Hauptsehenswnrdigkeitenvon Mainz und
stehen in der Sekt- bezm.. Champaanerbranche überhaupt
einzig  da. (Fa. 2239/10g) F 103

Marke Flott . . 3.80
Marke Duplex(Stooksch. )4.80

[j Silber . . - 5.—
Reinseide . . . . 8 .—

SpazierrfScke. 3178

msiil
30 Lanjfga *»« 3(5.

Die Morgen -Ansval »«' umfaßt 24 Seite » .

Leuu.g : W. Schulte  vom Brühl in Wierbaden.

BerantwortNöier Redalinir ffir neu (jflamtrn nKMontOoi letlji t.
für bii An»« , -» UP» « eN»me»:



42>eue « . 11. Dezember löO ». LLiesdadener Dagblatt ( Morgen 'Ansgabe ). Berlag : Langgasse 27. SR. Jahrgang . No . 577,

X Hamburger Engror -Lager X

Wjjsetzlm in grotzer AMnhI zn emm billigen Preisen:

iel -waaren.
Clamn als Kaudlöufer. 95«.
Gärtner mit Kannen.Schute 95..

. 95 ..

. 95 .

. 95 .

. 95 .

. 95 .

. 1.25 Mk.

. 1.25 .

. 1.45 .

Stelzenlönfer.
Athlet. . .
Katze mt Wans
Turner.
Clom Mt Esel
Knabe Mt Und
Radfahrer. .

Mundharmonika
Ziehharmonika
Trompeten.
Posthörner.
Waldhörner.
Fanfaren.

Karmonibafföten
Musik-Puppen

8 Pf.

45 ..
10  *
35 .

2.50 Mk.
2.00  .

42 M.
95 .
85 .

1.00 Mk.

Äther.
Leierkasten
Klavier.
Karuffel.

. 48 Pf

. 48 ..

. 45 .

. 1.95 Mk

. 3O Pf

. 2.25 Mk

. 32 Pf
Spieldosen. 1.75  M
Automobil mit Stimme. 2.95 .

13.00 .

Meihan. Trommel

Milürmagen.

Snndmgen.
Dottorwagen
Droschke.
Feuerspritze.
Pferdebahn.

45 Pf
45
45
45 .
45 .
45 .
45 .
45 .
45 .
42 .

Puppen-Vagen
2.85 Mk.

Größte1
»■*■* i -uppei | «mm billigt

I * Preist.
UinderMöbel.

M mtt MbKOeil2.85.

Fitzthiere
Fellthiere

Pferde auf Wer . . .
Eisbar auf Kader mit Stimme
Katze auf Kader mit Stimme
TaLel aufW "tftS*
Schaukelpferde, «»4 . .
Schaukelpferde, .
Schaukelpferde, . .

32 Pf.
45 .
45 .,
30 .

2.25 Mk.
3.45 .
2.85 .
2.85 ,.
5.25 „
8.50 .,

Puppenmöbel<s°l»n) . . 95 Pf.
Puppenmöbel(©«w,immer) . 65 .
Pnppenmbbel (Küchen-Einrichtung) 35 .,
Puppenstuben und-Köchen1.95  Mk.
Puppenstuben mit Einrichtung.5.85 >>
Puppenknchen. . . 2.15 .
Puppenschrönke. . . . 48 w.
Puppen-Garderobenständer1.50  M.
Puppen-KlappWchen. 2.90 .
Puppen-Sportwagen. . 1.15 ..

Puppenbetten. . . . 42 Pf- Kanonen. . . .
Puppenwiege. . . 45 . Pistolen.
Pnppen-Service. . . . 35 . Gemehre.
Puppeubestelk. . . . 30 . Södel.
Dlechhausrath. . . . 22 . Seine.
Kadewannen. . . . 10 . Soldaten.
Kochherde. . . . . 38 . Eisenbahnen. . .
Waschtische. . . . . 25 . Säratlidic frgiftpiistltilt
Arche Uoah. . . . 45 . Modelle. .
Puppenschankel. . . . 45 . Dampfmaschinen. . .

8 Pf.
9 .

25 .
45 .
42 .
18 .
45 .
für E.»
Bahnen.
30w
70 .

Ankr-
Zteinbaukasten. Seselschasts-Zpiele.

Neberrafchcnde Auswahl von reizenden Neuheiten . |

Anler-
Vrückenbaukasten.

feitermiigen. . . . 48 Pf. Kchbankaffen. . , . 35 Pf. Festungen, solide Ausführung. 95 Pf- Dallwurfscheibe. . . . 3.85 Mr.
Kastenwagen. . . . 45 . Wlderbaukalten. . . . 45 tf Merdestalle. . . . . 45 . Salon-Kegeltisch. . 10.50 -
Schubkarren. . . . 45 . Pnramidencubns. . . 30 . Kauslüden. . . . . 45 . Crognet-Spiel. . . 5.50 -
Kegelsplele. . . . . 42 . ßnnhnflen perfect» Am 1.70 Mk. Theater. . 1.45 Mk. ffiraprj. 1.65 .
Paquetspiele. . . . 1.45 Mr. Schiffsbankasten. . . . 3.20 . Perkaufsstauder. . . 2.75 . Kinderschankel. . . . 3.00 -
Stickkasten. . . . . 42 Pf. Wertzengkalten. . . . 45 Pf- Lagerhäuser. . . . 2.15 . Strichleiter. . . . . 2.50 -
Korbslechlarbelten. . . 42 .. Laubsagekasten. . . . 95 . Wachhaus. . . . . 2.85 . Kinder-Schreibpult.verstellbar 18.50 .
Zeichenschule. . . . 95 .. Farbenkasten. . . . 20 . Postwagen mit Deckel. .4.00 . Druckerpresse. . . . 1.25
Pnppenschneiderin. . . 2.25 Mk. Katerna-maglca. . . . 95 .. Sandmnhle. . . . . 2.85 .. Feuerwehr-Garnitur. . 2.90 .
Whmaschiue. . . . 1.90 . Pen-Fissipret mit 20  SBilbern. 90 . Schießscheibe. . . . 7.90 .. Schaffner-Garnitur 2.65 .

820*
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bedeutend im Preise redueirt:
Costftm -Röcke,
morg ên -Kleider,
Blousen in Wolleu. Seide,
Unter -Röcke,
Jacken- und Blousen-Kleider,
Rädchen -Kleider

für jedes Alter,

Rädchen -Räntel
für jedes Alter,

Knaben -Änzttge
für jedes Alter,

Knaben -Paletots
für jedes Alter,

Alles nur Neuheiten dieser Saison.

Flir Vereine besonders billige Preise.

8. Hamburger.
kswgg 'asse 11.

Karl Fischbach,
Wiesbaden,

Klrchgasse 49, zunächst der Marktstr.
H Grosses Lager — Anfertigung — Ueberziehen und alle
® Reparaturen.

Auguste-Victoria-Stift.
Zum Besten der Zwecke dieses Stifts findet noch ein

Weihnachts Verkauf
;rn Saale des Pfarrhauses Au der Ringkirche 3 am Freitag , den 11. Deibr .,

3 Uhr Nachmittags , statt, wozu höflichst eingeladen wird.

Handarbeiten, diverse Gegenstände, Confect etc.
Thee mit Kuchen 30 Pf. P 485

^Kohlen .^
Alle Sorten Ofen - und Herdkohlen . Kohl¬

scheider und englische Anthraeit , Ruhr - und Gas-
Coks , Braunkohlen - und Steinkohlen -Brikets,
Buchen und Kiefern Brenn - und Anzündeholz
empfiehlt zu billigsten Preisen 3511

Willi . Linnenkohl,
Ellenbogengasse 17 . Adelheidstrahe 2 a.

psf Fernsprecher 527.
Preislisten gern zu Diensten.

»eilte und morsen

zu spotUiiin$en Preisen.
Zum Verkauf gelangen nur prima Qualitäten und best verarbeitete

Drnnen-Tnshemden, Nachthemden. Beinkleider, Jacken
uni Unloncien- RScke.

Wir machen auf obige Artikel ganz besonders aufmerksam, da dieselben von grossen Gelegenheits¬
käufen herrühren , theils im Schaufenster angeschmutzt und als Muster gedient haben.

Klrchgasse 43. „Zum Storchnest .“ Ecke Schulgasse.

>l©l©iei®l®]
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August Tlionuie laclif.,
Kager Rheinbahnhof. Nicolasstraße 20 . Telefon 2313.

Ieulsche, belgische mb englische Anchrncit
hervorragendster Zechen.

Preislisten gern zu Diensten.
Bestellungen werden auch Bleichstraße 13 bei Will «. Hirsch

entgegengenommen. 3033

aus vorzüglichem Madapolam mit Hand-
festons , sowie mit reich bestickter
Madeira -Passe

Specialität: Wäsche
wr in bekannt nur vorzüglichen Qualitäten,
AP HaUI ll bestem Cretonne mit vorzgl . Spitze

per Stück Mk . S — , Mk . 1 . 75.

Danieu-Heimi
per Stück Mk . S . 75 , Mk . SS « , Mk . S . —

mt  1 . « | aus Madapolam mit reicher[lameihtaiillicDKl“ sr* *•-
_ n , ii , | aus Madapolam mit guter Stickerei,Damen-Beinkleid

Re&te
von allen Arten » amen - Wäsclie , woselbst nur noch

1/ i  und 1/ 2 Dtzd . vorhanden sind , werden

zu ganz enorm billigen Preisen
ansverkauft.

J ulius Heymann,
Langgasse 33,  vis -ä -vls dem Adlerterrain.

Bitte meine Schaufenster zu beachten

Bildereinrahmen
best und billigst.

Rahmenleisten - Lager
vom einfachsten bis hocheleganteste» Profil.

Sezessions -Rahmen,
Jngendstyl,

werden extra angefcrtigt?u iedem Bild (Original-
Rahmen).

Musterbilder verkäuflich.

Toiletten -Spiegel,
reichste Auswahl.

Photographierahmen,
stets da? Neueste und Modernste.

Neuvergoldungen , Renoviren re.
Bilder -Einrahmung

mit Schutz gegen Staub und Rauch.

lleiur. Reichard, f.  Aisbacn,
Herzog». Nass. Hofvergolder,

Spiegellager , 3032
Tauuuöstraste l » , ucbc« TaunuSapotheke.

AM
Pfr „anga 'asse 50,

Ecke d.Kranzplatj
empfiehlt zu

Fest - Geschenken
sein grosses Lager m

Juwelen, dokl-
und

Silberwaarcn.
Trauringe.

Feinst«

. fiihriing\ ■

ü  lepliill 'Sr***« Preise.

eigen u
Melier.

312»
Seegrad -Matratzeu von 10 Mk. an in allen

Groben vorräihig. Teicion 2823.
»»unipp jetzt Bismarckring 33.

Specisl -Oeschäst w.
St echtes

'* Specialität:  Ca/dgeräihe und bestecke jederj\ rll
Nützliche, passende und schön«

Tjochzeits-, Pat'fien- und 6elegeoheits- 6aschenke
in eleganten Etuis!

Itj  Getriebene und ciselirtefunstge gen stände
^ aus echtem Silber,

Billigste , feste Cas» a Pre, *e-

Verkauf nui gegen Bear!

Engroa,

Detail.

•S?
25, Jaunusstrasse 25

pipcranp :;t

3262

ken besten u. billigsten gebrannten Kaffee f1„ „ l Kircligasse
kauft man in der Kaffee -Brennerei von VJufl I idV ÜIitl \ , 49 . 8124

Eingetragener Verein.
Die Mitglieder unseres Vereins werden hiermit zur ordentlichen

Mitgiieder-Bersammlung
auf Sonntag , den *13 . Dezember er., vormittags 10 Uhr, m »«
Gemeindesaal höflichst eingeladen. . . . ^ -

Tagesordnung : t . Rechenschaftsbericht des Vomandes.
2. Etwaige Anträge der Mitglieder.
3. Neuwahl des Vorstandes.

2Liesbaden , den7. Dezember 1903. Der Vorstand.

Hermarms

Froitzheim»
Webergasse 14. Langgassb 28.

Telefon 118.
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